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11.

2 ach einem von den Füh re rn  erlassenen 
„Appea! to llic United K ingdora“ -han­

delt es sieh bei dem D u rh a m -S tre ik e  
n ich t sow ohl um  eine Lolinstreitigkeit, 

wie inan bisher a n n a h m ; sondern  um  viel höhere  
Ziele, ln  dem A ppell heilst es :  „W ir  führen 
diesen furch tbaren  K am pf mit den Besitzern der 
Kohlcnw erke für ein P rincip , nämlich, dafs wir 
als Arbeiter  eine S tim m e haben sollen bei dem 
V erkauf des Materials, welches wir p ro d u c i re n .“ 
Bei allen ihren V ersam m lungen w ird  eine R eso­
lution gefafst, lau tend :  „W ir  als Arbeiter und 
P roducen ten  einer marktgängigen  W aare , haben 
keine S t im m e in Bezug au f  den Verkaufspreis, 
.daher müssen  wir jede  Reduction des Lohnes 
(um  eine solche hande lt  es sich bei diesem Streike) 
zu rückw eisen .“ Ein ähnliches Verlangen ist jüngst  
auch in Yorkshire hervorgetrelen . Diese F orderung ,  
bei deren F o rm u li ru n g  sich die A rbeiter  bereits 
als „ P ro d u c en ten “ bezeichnen, bedeutet, dafs den­
selben ein Antheil an der kaufm ännischen Leitung 
des W erkes  e ingeräum t w erden  soll, und  dafs, 
bevor irgend w elche A bschlüsse gethätigt werden, 
die  Arbeiter zu R athe  gezogen w erden u nd  deren 
Einwilligung zu dem festzusetzenden P re ise  ein­
geholt werden mufs.

Die Arbeiter  und  deren vielgerühmte F ü h ie r ,  
die zu dieser F o rd e ru ng  durch  die A nn ahm e  ver­
leitet w orden  sind, dafs, wenn sie bei dem Ver­
kaufe mitzureden haben  w ürden, der P re is  der 
Kohle auf der H öhe gehalten werden könnte, bei 

Xl.u

w elcher eine Lohnreduction n icht erforderlich 
Wäre, zeigen dam it ihre gänzliche Unkenntnifs 
der  Gesetze, nach denen sich die Preise  bilden. 
Zum  wenigsten sollten sie wissen, dafs der W e r th  
einer Sache niclrt im m er  de r  ist, den der Ver­
käufer, oder dessen Angestellte, derselben beilegen, 
sondern  dafs der W er th  zu bemessen ist nach 
den vorhandenen  Käufern und deren Gebotem

Ansichten, aus denen derartige A nsprüche  
hervorgehen, w erden  aber  auch  bereits in D eu tsch­
land d urch  die Socialdemokratie  und  die in Bezug 
au f  d ie 'A rbe i te r  ü berhaup t herrschende  S trö m u ng  
zu T age  gefördert.

Vor einiger Zeit erschien bei dem Directot* 
eines im  W u p p er th a l  belegencn, seh r  gut pro- 
sperirenden F a rbenw erkes  eine Deputation seiner 
Arbeiter, um eine E rhöhung  der Löhne zu fordern. 
Da die Arbeiter bereits sehr gut gestellt w aren , 
w urde  das Verlangen abgelehnt. D arauf  verwies 
der Spreche r  der Deputation au f  die erhebliche 
Dividende und m ein te ,  dafs dieselbe doch 
n u r  von den Arbeitern und  d urch  dieselben 
verdient sei, dafs diese demgem äfs ein R ech t 
hätten , wenigstens einen Theil dieses Verdienstes 
zu verlangen. Der Director gab hierauf die einzig 
richtige A ntw ort ,  indem er  sag te :  „W en n  Ih r  
meint, dafs de r  ganze Ueberschufs der Fabrik  
einzig und  allein das P ro d u c t  E u re r  Arbeit ist, 
so geht doch hin und  producirt  Euch  einen 
solchen, wo es E uch  beliebt.“ Da sahen sich die 
Arbeiter betroffen gegenseitig an, und  die Sache  
w a r  dam it  erledigt.
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Als die Mitglieder der „Miners F ed era t io n“ 
die Arbeit einstellten, be trachte ten  sie es in ihrem 
U ebermuth  als sicher, dafs sie dieselbe zu den alten 
Bedingungen ganz nach ihrem Belieben w ürden  wie­
der aufnehm en können. Diese Voraussetzung w a r  
w iederum ein Beweis von der geringen Einsicht 
ih re r  F ü h re r .  Durch die plötzliche U n terb rechung  
der Kohlenversorgung zur Zeit eines schlechten 
Geschäftsgangs und  weichender Preise mufste 
diese Action der Föderirten  den Niedergang ledig­
lich beschleunigen. Sie hatten , wie bereits e r­
w äh n t  w orden, die Nachfrage in weiterem Umfange 
gehem m t, als die Versorgung, und  dies in einer 
Weise, dafs die W irkung ,  selbst un te r  günstigeren 
U m stän d en ,  eine längere  Dauer haben mufste.

Infolgedessen w ü rden ,  unter gewöhnlichen 
U mständen, die Arbeiter bei ih rem  Verlangen 
nach W iederan legung  von den U nte rn eh m ern  wohl 

s icher mit einer Lohnerm äfsigun^ begrüfst worden 
sein. Hier aber wirkte die F ortdauer  des Streikes 
von D urham  ein, welche ein E lem ent der U n ­
sicherheit in die Berechnungen der Grubeubesitzer 
brachte. Der E inschränkung  der Nachfrage d urch  
den Streike der  „Miners F ed era t io n“ s tand  die 
fortdauernde Verminderung des Angebots infolge 
des A usstands in D u rham  gegenüber. Es mag, 
namentlich  bei der S törung , w elche auch  die 
K ohlenausfuhr du rch  den Streike erlit ten hat, 
im m erh in  sein, dafs die verm inderte  Nachfrage 
d u rch  den Ausfall in D u rh am  ausgeglichen wurde. 
H ieraus  ergab sich die Nothwendigkeit,  in den 
anderen  Districten die bisherigen Löhne so lange 
aufrecht zu erhalten , als D urham  auss teh t.  W ürden  
die A rbeiter  in D urh am  gleichzeitig mit den 
Föderirten  die A rbeit wieder aufgenom m en haben, 
w as  nach  aller V oraussicht eher  zu erw arten  war 
als  das Gegentheil, so w ürde  dieser U m stand  
ohne Zweifel das Signal für eine allgemeine 
Lohnkürzung  gewesen sein. Dafs die Mitglieder 
der , Miners F ed era t io n“ von den Arbeitgebern 
gutwillig zu den alten Löhnen wieder angenom m en 
w urden , verdankten sie einzig der verstockten 
Kurzsichtigkeit ihrer Genossen in D urham , keines­
wegs haben sie das zustande gebrach t durch  ihre 
eigene höch s t  thörichte  Handlungsweise .

A uch  hierin liegt ein weiterer A nhalt  für die 
Erkenntnifs, dafs die englischen A rbeiterorgani­
sationen mitaufserordentlich  geringem Verständnifs, 
aber mit um  so gröfserer Brutalitä t in die w i r t ­
schaftlichen Verhältnisse ihres Landes eingreifen.

Nun könnten vielleicht in diesem Fall , wie es in 
früheren  ähnlichen  Fällen geschehen ist, die Be­
w underer  der Gewerkvereine als Milderungsgrund 
an führen, dafs die „F edera t ion“ ein P ro d u c t  der 
neuen unionistischen Bewegung sei, w elchem noch 
die nöthige S ch u lun g  fehle. B etrachten  w ir da­
h e r  jetzt das Verhalten der älteren T rade-unions.

Der Streike im Kohlenbezirk von D u rham  hat 
eine ganz andere  U rsache und  einen ändern  
Verlauf. Vorausgeschickt m a g  w erden ,  dafs der

Gewerkverein der G rubenarbeiter  von D urham  zu 
denjenigen des Nordens von England gehört, die 
stets als Vorbild für die hoh e  E ntw ick lung , die 
m usterhafte  H altung  und  den wohlthätigen Einflufs 
der englischen Gewerkvereine auf die Gestaltung 
des Verhältnisses zwischen Arbeiter und  Arbeit­
geber aufgestellt  w urden .

ln  der Mitte des Monats F e b ru a r  d. J. zeigten 
die G rubenbesitzer von D urh am  den Arbeitern 
an, dafs wegen des Sinkens der Kohlenpreise eine 
Lohnerm äfsigung  stattfinden m üsse . F ü r  den 
Fall der N icli tannahm e w urde  die Kündigung 
der Arbeitsverträge in A ussicht gestell t.  Der 
V orstand des Gewerkvereins führ te  darau f  eine 
A bstim m ung seiner Mitglieder herbei und  stell te 
am  2. März fest, dafs die Arbeiter  mit der L o h n ­
kürzung  nicht e inverstanden w aren . Der Verlauf 
dieser ganzen Angelegenheit giebt in seinen Einzel­
heiten so werthvolle A nhaltspunk te  für die Be- 
u r the ilung  des Verhaltens der, d u rch  die lang­
jähr ige  m ustergültige Organisation angeblich so 
wohl gezogenen, Arbeiter, dafs eine ausführliche 
D arlegung der Vorgänge h ier wohl a m  Platze 
sein dürfte.

Bis zum Jah re  1 8 7 7  bestand in dem District 
kein bes t im m tes  System für die Fests te llung der 
A rbeitslöhne, sie erfolgte durch  Verhandlungen 
zwischen den Arbeitgebern und den Arbeitern. 
Vom Jahre  1871  ab fanden diese Verhandlungen 
s tatt  zwischen den Vereinigungen, welche die 
Bergwerksbesitzer und die Arbeiter vertraten. 
Die Verhandlungen führten bei m ehrfachen  Ge­
legenheiten zu Differenzen, welche der schieds­
r ich ter lichen Entsche idung  unterw orfen  w urden. 
Im  Jahre  1 8 7 7  vers tändigte  m an  sich über eine 
gleitende Scala, welche 2 Jah re  in W irksam ke it  
b lieb; sie w u rde  im April 1 8 7 9  von den Arbeit­
gebern gekündigt, weil sie das Sinken der Löhne 
unter einen gewissen, mit der grofsen Depression 
im Kohlengeschäft zu jen e r  Zeit unvereinbaren , 
Betrag verhinderte. Die von den B ergw erks­
besitzern verlangte Lohnerm äfsigung  w urde  von 
den A rbeitern zurückgewiesen, w o rau f  diese in 
einen generellen A uss tand  eintraten, der vom 
5. April bis zum  2 0 .  Mai dauerte. Die streit ige 
S ache  w urde dem  Sch iedssp ruch  des Lord  Derby 
unterbreite t,  w elcher  eine 10 procentige L o h n ­
erm äfsigung feststellte. Lord  Derbys S ch ied s­
sp ruch  datir te  vom 2 8 .  Juli 1 8 7 9 .  Im  October 
desselben Jah res  w u rde  die zweite gleitende Scala 
festgesetzt,  welche ebenfalls 2 Jah re  in W irk ­
sam keit blieb. Ueber die dritte gleitende Scala 
verständigte m an  sich am  9. April 1 8 8 2 .  Auch 
'diese dauerte  2 J ah re  und w urde  dann ersetzt 
du rch  die vierte Scala  vom 12 . Juni 1 8 8 4 ,  welche
5 Jah re  galt und  durch die Arbeiter am  3 1 .  Juli 
1 8 8 9  aufser W irksam keit  gesetzt w urde .  Die 
Scalen b eruh ten  au f  dem Grundsatz ,  dafs die 
L öhne nach dem  Steigen und Fallen  der K oh len­
preise am  Schach te  sich von selbst regulirten.
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Das Kohlengeschäft,  welches w ährend  der Dauer 
der letzten Scala  aufserordentücli gedrückt w a r ,  
begann im F rü h ja h r  1889  Zeichen der Besserung 
zu zeigen und die Preise stiegen w ährend  der 
übrigen Zeit des Jahres  beträchtl ich . Die Arbeit­
geber, w elche einem Streike au s  dem W eg  gehen 
wollten, bewilligten von da ab im Laufe der 
Zeit folgende L o h n e rh ö h u n g e n :

am 1. August 1889 .....................  10%
„ 2. Deeember , ..................10%
„ 3. März 1890 .....................  5%
„ 1. Januar 1 8 9 1 .....................  5%

Die Löhne, welche vor diesen Erhöhungen  
über der „S tandard“-Rate, der Grundlage 

für die gleitende Scala, gestanden halten , waren 
demgem äfs am  1. Ja n u a r  1891 35’#  höher  als 
der „ S ta n d a r d “ .

Kohlenpreise, welche diese E rh ö h u n g  recht- 
fertigen könnten, w urden  niemals erreicht, wie 
die vierteljährlichen, in dem System  der gleiten­
den Scala vorgesehenen und  un te r  Mitwirkung 
der  Arbeiter ausgeführten  Festste llungen bewiesen 
h aben .  Der höchste  gezahlte Preis w urde  in 
dem mit Deeember 1891  endigenden Quartal 
erreicht, von w elcher Zeit ab die Preise  stetig 
sanken. Die letzte S p rocen i ige  E rhö hu ng  fiel 
aufserdem  zusam m en  mit einer Kürzung der 
Arbeitss tunden. Die Arbeitgeber blickten indefs 
hoffnungsvoll auf die zukünftige Entwicklung des 
Geschäfts, indem sie eine weitere  Besserung der 
Kohlenpreise voraussetzten. Da aber  die ers ten 
Monate des Jah res  1891 zeigton, dafs diese 
Hoffnung eine trügerische  w ar,  so forderte die 
Vereinigung der Grubenbesitzer den Vorstand des 
Gewerkvereins auf, mit ihm wegen einer Reduction 
der Löhne, welche d u rch  das Sinken der Preise  
geboten erscheine, in V erhandlung zu treten. 
Die Z usam m enkunf t  fand am  7. Juli 1891 s ta t t ;  
bei derselben behaupte ten  die V e r tre te rd e r  Arbeiter,  
dafs die Geschäftslage eher eine E rh ö h u n g  als 
eine Reduction der Löhne rechtfert igen würde. 
Am Schlüsse  der V erhandlungen behändigten die 
Bergvverksbesitzer dem  V orstande der Arbeiter 
eine E rklärung, in ' w elcher sie, unter Hinweis 
au f  die Ansicht der Arbeiter, dafs vielmehr eine 
E rhö hu ng  als eine Reduction der Löhne ange­
m essen erscheine, ihre Bereitwilligkeit erklärten, 
in officieller W eise  den Fac tu rap re is  der gegen­
wärtigen und noch auss tehenden  Kohlenlieferungen 
festzustellen. Die U nte rneh m er  sch lugen  ferner 
vor, wenn dad u rch  nicht eine Verständigung 
e rre ich t w erden sollte, die Angelegenheit einer 
schiedsrichter lichen E ntscheidung  zu unterbreiten.

In U ebere ins tim m ung hiermit w urde  von den 
am tlichen R echnern  der  B ergw erksbesitzer ein 
S ta tu s  aufgenom m en, aus w elchem  sich ergab, 
dafs der Rückgang  der  Kohlenpreise anhielt.  
Da die A rbeitgeber aber  n icht beabsichtigten, mit 
G ewalt au f  eine Reduction der Löhne zu dringen 
und die schw ere  V eran tw ortung  eines event.

Streikes auf sich zu n ehm en ,  liefsen sie die 
F rage  bis zum 27. Deeember ruhen ,  an w elchem 
Tage  au f  Grund einer Gonferenz den R ep rä se n ­
tanten de r  A rbe ite r  folgender Beschlufs mit- 
getheilt w urde :

„Die Vereinigung der D u rham er  K ohlen­
grubenbesitzer erkennt, dafs die Zeit gekomm en 
ist, in d e r  sie au f  eine erhebliche Reduction 
der Löhne dringen mufs. Es w erden  noch 

' im m e r  85 $  über der „ s ta n d a rd “ -Rate gezahlt,  
w äh ren d  die Festste llung der Pre ise  in dem 
III. Quartal das R esulta t ergeben hat, dafs zur 
Zeit n u r  noch ein Lohn in der Höhe von 2 3 3/* $  
über dem „ s ta n d a rd “ angemessen erscheint. 
Die Löhne sind demgem äfs l l 1̂  % zu hoch, 
obwohl das Fallen der Kohlenpreise andauert .  
Bei E rö rte rung  der Frage, ob und  w elche 
Reductionen zu m achen  seien, m üsse  dies in 
E rw äg un g  gezogen, und es müsse mit R ück­
sicht au f  diese P re isentw icklung au f  eine

• 10 procentige Ermäfsigung der Löhne gedrungen 
und eine Entscheidung d a rüber  gefordert werden, 
ob die Arbeiter bereit seien, diese Lohn- 
erm äfsigung anzunehm en. Eventuell w ürden  die 
Arbeitgeber bereit s e in /  die F rage  einer schieds­
richter lichen Entscheidung  zu un te rb re i ten .“

An demselben T age  an tw orte te  de r  Vorstand 
der Arbeiter, dafs er die E ntscheidung  des Lohn- 
comités der Arbeitgeber sobald als  möglich den 
Arbeitern unterbreiten werde.

Inzwischen w aren  die P re ise  so gefallen, dafs 
die Nothwendigkeit für eine L ohnherabse tzung  
sich noch dringender geltend m achte .  Am 
14. Ja n u a r  1892  fand eine neue Z usam m enkunft  
mit den Vertretern der Arbeiter sta tt .  Bei d e r ­
selben bestätigten die le tz teren , dafs sie w eder 
in der Lage seien, in eine L ohnherabsetzung  zu 
willigen, noch auch einer schiedsrichter lichen E n t ­
scheidung zuzustim men. Unter diesen U mständen 
beschlofs das Comité der Arbeitgeber, zu verlangen, 
dafs en tw eder die sofortige A nnahm e einer L o h n ­
herabsetzung  von 10 $  oder die sch iedsr ich te r­
liche Entscheidung  über die F rage  stattfinde, 
welche A enderungen in der  Löhnung  überh aup t  
vorzunehm en seien; oder endlich, dafs der V or­
stand  des Gewerkvereins der Zechenvereinigung 
sofort irgendwelche Vorschläge für eine L o h n ­
h e rabse tzung  machen  möge.

F ü r  den Fall, dafs n icht sobald als  möglich 
eine A n tw ort  des Vorstandes der Arbeiter ein- 
gehen würde, beschlofs das Comité, die Angelegen­
heit unverzüglich der Vereinigung der G ruben­
besitzer zur  weiteren Entscheidung zu unterbreiten .

Die gestellten Forderungen  w urden  den A r­
beitern von ihrem Vorstande zur A bstim m ung 
unterbreite t,  und am  9. F eb ru a r  erhielten die 
A rbeitgeber folgende A n tw o rt :

„Das Ergebnifs der A bst im m ung  is t ,  dafs 
sowohl die 10 ^  L o hn herab se tzu ng ,  wie die 
schiedsrichter liche Entscheidung zurückgewiesen
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wird. Desgleichem verweigern die Arbeiter 
ihrem V orstande die Genehmigung, die An­
gelegenheit zu rege ln .“

Inzwischen w urde  die Geschäftslage nicht n u r  
im K ohlengew erbe im m e r  ungün s t ige r ,  sondern 
auch die engverbündete Eisenindustrie hatte  schw er 
zu  leiden. U nter  diesen U mständen m ach te  das 
Comité der A rbeitgeber un te r  dem 15. F e b ru a r  
den R epräsen tan ten  der Arbeiter Mittheilung von 
folgendem Beschlüsse:

„N achdem  die Vereinigung der  Arbeitgeber 
dem Vorstande des Gewerkvereins k lar da r­
gelegt hat,  dafs der  gegenwärtige und zukünftige 
S tand  des Geschäfts eine be trächtl iche Réduction 
der Löhne zwingend erfordert, hat sie mit 
Bedauern  aus der officiellen Mittheilung des 
Geschäftsführers der Arbeitervereinigung vom 
9. F eb ru a r  en tnom m en, dafs die Arbeiter die 
A nnahm e irgend eines der gemachten Vor­
schläge verweigern. Die Vereinigung der Arbeit­
geber kann daher  keinen ändern  W eg  ein- 
schlagen, als mit der 14tägigen Kündigung der 
bestehenden C ontracte  vorzugehen'. Bevor sie 
aber einen so bedeutungsvollen Schri t t  tliut, 
welcher nicht nur den Grubenbesitzern selbst, 
sondern  auch  der grofsen Masse der Bevölkerung, 
welche von dem Kohlengeschäft abhängt,  schw ere  
Verluste bereiten würde, m öchte sie dem Vor­
stand der Arbeitervereinigung noch weitere 
Gelegenheit geben, sich zu r  V erhandlung und 
Festse tzung eines A bkom m ens mit der Ver­
einigung der Grubenbesitzer erm ächtigen zu 
lassen. Um die nöthige Zeit für eine Beschlufs- 

' la ssungzu  gew ähren , erk lärt sich die Vereinigung 
der A rbeitgeber bereit,  die 14tägige Kündigung 
bis zum  2 7 .  F e b ru a r  hinauszuschieben. Sollte 
eine Verständigung nicht zu erzielen sein, so 

' w ürde mit diesem Tage  die Kündigung in Kraft 
t re ten .“

H ierauf  w u rd e  eine Z u sam m enk un f t  am 
2 0 .  F eb ru a r  abgehalten, in w elcher  den Arbeit­
gebern die F rage  vorgelegt wurde, ob sie geneigt 
seien, ihre V orschläge zu modificiren. Da die 
Arbeitgeber dringend w ünschten , den Arbeitern 
Gelegenheit zu geben, ihre Entschliefsungen n o ch ­
mals  in E rw ägu ng  zu ziehen, w urden  von den 
ers teren  folgende endgültigen Vorschläge gem ach t:  

„Sie erklären sich mit e iner sofortigen 7 1/a- 
procentigen Lohnerm äls igung  einverstanden 
event.  m i t  einer solchen von 5 $  und einer 
weiteren H erabsetzung  der Löhne von 5 % vom
1. Mai ab. Soll ten au ch  diese Vorschläge 
keine A nn ahm e  finden, so sollte, wie bereits 
früher bemerkt, mit dem  2 7 .  F e b ru a r  die 
Kündigung in Kraft t r e te n .“

Der Vorstand des Gewerkvereins hielt es für 
nöthig, diese V orschläge bei den Arbeitern zur 
A bstim m ung zu bringen, demzufolge konnte  den 
Arbeitgebern eine Entscheidung  bis zum  2 7 .  F eb ru a r  
n ich t vorliegen. Som it w urde  am  2 7 .  seitens

der U n ternehm er allen Arbeitern gekündigt mit 
A usnahm e der Depulirten und  derjenigen, w elche 
die Maschinen bedienten, da deren Dienste g e ­
b rauch t  wurden, u m  die Gruben, en tsp rechend  
den Bestimm ungen der „Mines Regulation A c t“, 
im Z ustand  der Sicherheit und  in so lcher Ver­
fassung zu erhalten, dafs nach  erfolgter Ver­
ständigung die Arbeit möglichst bald wieder au f­
genom m en  w erden könnte.

Am 2. März tra t folgendes T e leg ram m  von 
dem Secre tär  des Gewerkvereins ein :

„Ich bin von dem Vorstand beauftragt 
mitzutheilen, dafs Ihre  A nerbietungen durch  
die A bstim m ung zurückgewiesen s in d .“

In der folgenden W o c h e  w urde  von den 
F ü h re rn  des Gewerkvereins eine zweite A bstim m ung 
veranstalte t.  Auf G rund  derselben erhielten die 
Arbeitgeber am  12 .  März ein erneutes  T e leg ram m  
des Inhalts  :

„Eine specielle Vorstandssitzung ha t  heute 
stattgefunden. Ich bin angewiesen, Sie davon 
in Kenntnifs zu setzen, dafs folgender Beschluis 
gefafst w u rde :  Die Arbeiter w o l l e n  keine 
Lohnerm äfsigung  a n n e h m e n .“

Danach lag die S ache  so, dafs die in der 
Grafschaft D urham  beschäftigten Arbeiter  nicht 
n u r  alle Vorschläge der A rbeitgeber in betreff 
einer L ohnherabsetzung  zu rück w icsen , sondern  
dafs sie auch  —  und hierin ist ein seh r  be­
deutungsvolles M om ent für die Beurtheilung des 
Verhaltens der Arbeiter zu erblicken —  ihren 
eigenen R epräsen tan ten  und F ü h re rn  irgendwelche 
Erm äch tigung  zu weiteren V erhandlungen  ver­
weigerten.

So begann Montag den 14. März der gegen­
wärtig  (6. Mai 1 8 9 2 )  noch andau ernd e  Ausstand 
in D urham . An demselben sind betheiligt 2 1 6  
Gruben, w elche 86 Firmen angehören ,  mit rund 
92 0 0 0  Arbeitern. Von diesen wareii 82  0 0 0  in 
den Gruben beschäftigt,  welche die Vereinigung 
der Grubenbesitzer „D u rh a m  C oalow ners’ A sso ­
c ia t ion“ bilden, w ährend  10 00 0  den Gruben a n ­
gehörten, w elche jen e r  Vereinigung n ich t  beige­
treten  sind. N ach der Statis tik  von 1 8 9 0  pro- 
ducir te  D urham  30  2 6 5  241  t Kohlen (in ganz 
E ngland  w urden  ru nd  184  50 0  0 0 0  t producirt)  im 
W e r th e  von 7 sh 3 d per  ton —  £  1 1 0 3 4  2 02 .

Nicht gerade charak teris t isch  für diesen 
A usstand, aber doch im m erh in  e rw äh n e n sw erth  
ist der U m stand , dafs die Secre täre  des G ewerk­
vereins, die so ns t  doch im allgemeinen als die 
eigentlichen u nd  mafsgebenden F ü h re r  gelten, 
jedes Einflusses au f  ihre Mitglieder b a a r  sind. 
Dieser U m stand  d a rf  übrigens au ch  n ich t als ein 
Zeichen der Unfähigkeit dieser Männer aufgefafsl 
w erden. Denn in beiden Beziehungen mufs da rau f  
verwiesen werden, dafs z. B. auch der A usstand 
der G rubenarbei ter  in N o r th u m b er la n d  1887  gegen 
den lebhaften W idersp ru ch  des S ec re tä rs  des 
betreffenden Gewerkvereins Mr. Burt, M. P .,  un te r­
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no m m en  w urde. A uch dieser A usstand  richtete 
sich gegen eine, durch  die C on junc tu r  bedingte 
Lohnermäfsigung von 10 $ ;  e r  endete mit der 
gänzlichen Niederlage der Arbeiter, wie Mr. BurS 
vorhergesagl hatte. Dieser H e rr  aber, der lange 
Jah re  selbst H au er  gewesen ist, gehört in der 
T h a l  zu den hervorragendsten  Männern, die auf 
dem  Gebiete der englischen Arbeiterorganisationen 
th ä t ig s in d ;  er zeichnet sich aus durch  E n tsch lo ssen ­
heit, R uh e  und M äß ig un g ,  durch  umfassendes 
W issen  un d  liefe Einsicht, wie d urch  allgemeine 
Bildung und angenehm e Form en .

U nverkennbar ist auch  der Secre lär  des Ge­
werkvereins der G rubenarbei ter  in D urham , 
Mr. P a t t e r s o n ,  freilich ein bisher unbekannte r  
Mann, einsichtig genug, die T h o rh e i t  des Beginnens 
seiner Genossen zu erkennen. Aus eigenem A n­
triebe h a t  et1 mit der Grubenbesitzer-Vereinigung 
zu verhandeln v e rsu ch t ,  um diese zur Stellung 
m öglichst günstiger Bedingungen zu veranlassen. 
Ebenso h a t  er erneu t m eh re re  A bstim m ungen 
der  Arbeiter  herbeigefühlt,  Alle diese Schri t te  
m ufsten  aber  resulta tlos bleiben, da jede  A b ­
s t im m un g  der Gewerkvereinsmitglieder in einem 
Mifstrauensvotum gegen ihren Vorstand im all­
gemeinen und  speciell gegen ihre G eschäftsführer 
auslief;  denn jedesmal w u rde  den Betreffenden 
die E rm ä c h t ig u n g ,  mit den Grubenbesitzern zu 
verhandeln, ausdrücklich  versagt.'

An der letzten A bstim m ung  am  14. April 
betheiligten sich n u r  noch 45  749  A rbe ite r ;  von 
diesen s t im m ten  für F o r tse tzung  des Streikes 
‘28 151 ,  für U n te rhand lung  mit den Arbeitgebern
17 59 8 .  Die M ehrheit für den Streike w a r  von 
3 4 7 9 5  bei der ers ten  A bst im m ung  auf  10 5 53  
herabgegangen. Die Zeitungen b e r i c h te n , dafs 
die letzte A bstim m ung  seh r  lässig und u n o rd en t­
lich vollzogen w urde.

Am 25. April hatte  ab e r  doch eine Z u sa m m e n ­
kunft zwischen den V ertretern  der sieh g egen ­
überstehenden Parte ien  s ta t tg e fu n d en , sie w ar 
g ew ünsch t  w orden  vom V orstande des G ewerk­
vere ins ,  um  die n unm ehr igen  Bedingungen der 
Arbeitgeber kennen zu lernen.

Ueber das R esulta t der Gonferenz haben die 
Vertreter der Arbeiter nichts verlautbart,  dagegen 
haben die Arbeitgeber die Bedingungen veröflent- 
l ich t ,  u n te r  welchen sie die A ufnahm e der A r­
beiter gestatten wollen. Danach verlangen sie 
mit R ücksicht au f  die zunehm ende Depression 
im Kohlengeschäft und in den mit diesem ver­
bundenen Industrieen, von den grofsen Kosten für 
die Ins tandsetzung  der Schäch te  und für die 
Schw ierigkeiten  und Verluste bei der ‘ W ieder­
au fnahm e der Handelsbeziehungen ganz abgesehen, 
eine Reduction von 10  $  der  L ö h n e ,  welche 
am T a g e ,  als der  Streike ausbrach ,  in Geltung 
w aren .  Es bedeute t dies eine Reduction von 
35  auf 2 1 1/« a u f  G rund  des „Standard“ von 
1 8 7 9 .  Diese A bm achungen  sollen bis zum

31. Juli d. J. in Kraft bleiben; nach dieser Zeit 
kann jede Parte i  eine Revision bean tragen . Um 
solche Revision erfolgreich zu m achen  und einer 
W iederho lung  der Arbeitseinstellung vorzubeugen, 
soll sofort ein Lolmcollegium (W ageboard)  ge­
bildet w erden, welches zusam m engese tz t  w erden  
soll aus Vertretern der Berg- und Koksarbeiter, 
der Maschinenleute u n d  der Mechaniker au f  der 
einen Seite —  die Zahl der  zu W ählenden  w iid  
den Arbeitern  frei gegeben — und auf de r  ände rn  
Seite aus einer gleichen Anzahl Mitglieder der 
G rubenbesi tzer-V ere in igung .  Dieses Collegium 
soll so lan ge  bestehen, bis irgend eine Partei selbst 
6 Monate vorher kündigt, jedenfalls aber soll das 
Collegium bis Ende des nächsten  Jah res  in Thätig- 
keit bleiben. Das Collegium soll berechtig t sein, 
über L o hnansprüche  zu entscheiden, welche von 
einer der vertretenen Parte ien  gestellt werden. 
A enderungen sollen aber  nicht vorgenom men 
w erd en ,  bevor die L ö h n e ,  auf  welche sich die­
selben b ez ie h en , n icht wenigstens 3 Monate in 
W irksam ke it  gewesen sind. Sollte das Collegium 
zu einer Verständigung nicht ge langen ,  so soll 
ein Schiedsrichter e rn an n t  w e rd en ,  und wenn 
auch bezüglich dieses eine U ebere ins tim m ung nicht 
zu erlangen sein sollte, so soll derselbe von dem 
Board of trade (Handelsministerium ) e rnann t  
werden. Die Arbeitgeber sollen gehalten se in ,  
dem Schiedsrichter alle Auskünfte aus ihren 
Büchern  zu g e b e n , ebenso den öffentlichen 
R echnungsprü fern ,  die er ernennen mag.

Am 1. Mai h a t  eine grofse V ersam m lung  
der Streikenden stattgefunden, von w elcher  nach 
einer B randrede  des bekannten, aus der  neueren  
Lradeunionistischen Bewegung hervorgegangenen 
Parlam entsm itg l ieds und Agitators John  Wilson 
un te r  lau tem  Beifall die gesam m ten  Vorschläge 
der Grubenbesitzer e inm üthig verworfen und  die 
F o r td au e r  des Streikes beschlossen wurde. Ferner  
w urde  aber besch lossen ,  s o f o r t  S c h r i t t e  zu  
t h u n , u m  d e r N a t i o n a l  F e d e r a t i o n  o f M i n e r s ,  
S e a m e n  a n d  F i r e m e n  a n d  c ö a l p o r t e r s  m i t  
d e r  A b s i c h t  b e i z u t r e t e n ,  w e n n  m ö g l i c h  d i e  
g a n z e  I n d u s t r i e  G r o f s b r i t a n n i e n s  a u f s e r  
T h ä t i g k e i t  z u  v e r s e t z e n .

W ir sehen, wie sich auch hier der  Anschlufs 
von Mitgliedern der a lten  Gewerkvereine an die 
radicalen Elem ente der n e u e n , meistens social- 
dem okratischen T rade-un io ris  der „U n g e le rn ten“ 
und zw ar mit der rabiaten Absicht vollzieht, die 
ganze englische Industrie in S tockung  zu ve r­
setzen.

A u f  der ändern  Seile mufs hier ausdrücklich  
au f  das mafsvolle und en tgegenkom m ende Ver­
halten de r  Arbeitgeber hingewiesen werden, dem 
gegenüber die Verstocktheit der Arbeiter um so 
b e a c h t e n s w e r te r  erscheint.

,Die W irkungen  dieses Streikes sind aufser- 
ordentlich t r au r ig ,  wenngleich die Urheber des­
selben bis je tz t  am  wenigsten leiden. D er Ge­
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werk verein freilich kann wenig leisten, da das 
b aare  Vermögen n icht grofs ist und  staluten- 
gemäfs theilweise für andere Unterstü tzungen 
zurückbehalten  w erden mufs. Demgemäfs ist 
den A usständigen ers t zweimal und  durchaus  
n icht in s ta tu tenm äfs iger Höhe, Streikegeld a u s ­
gezahlt worden. Die meisten Arbeiter hatten  
aber  G uthaben bei ihren genossenschaftlichen 
Verkaufsgeschäften , die von diesen theilweise 
flüssig gem acht werden, theilweise als Unterlage 
für W a a re n e n tn a h m e  auf C red i t ,  an Stelle der 
sonst  in diesen Geschäften ausschliefslichen Baar- 
zahlting, angesehen w urden .  Da die Arbeitgeber 
von ih rem  R e c h te ,  die Streikenden aus ihren 
W o hn un gen  zu setzen, keinen Gebrauch m achen, 
so w ar  für Miethe n icht zu sorgen. Brennm ateria l  
w urde  au f  den Halden zusam m engesucht.  Die 
Unters tü tzungen aus den anderen Bergbaudistric ten 
gingen, im Verhältnifs zum  Bedarf, n u r  spärlich 
ein. D iesta tu tenm äfs ige  S tre ikeunterstü tzung  würde 
wöchentlich ru nd  35 0 0 0  £  erfordern, wozu die 
Leistungsfähigkeit der  eigenen Kasse in schw erem  
Mifsverhältnifs s teh t ;  w enn die U nters tü tzungen 
aus  anderen  Bezirken aber  auch n u r  3 1 0 0  bis 
6 0 0 0  b e t r a g e n , — über diesen P u n k t  sind 
die Angaben versch ieden , — so tragen diese 
Spenden doch wesentlich zur E rm u th igu ng  der 
Leute und damit zur Kräftigung des W iderstandes 
bei. Die Streikenden leiden d aher  nicht am 
m eis ten ; ungemein trostlos aber ist die Lage der 
anderen  Arbeiter in D urham , Cleveland und West- 
C um berland ,  die durch  den Streike Arbeit und 
Brot verloren haben  und deren Zahl bereits vor 
W o ch en  au f  1 20  0 0 0  angegeben wurde.

Mit dem A usbruch  des Ausstandes liefs die 
N orth  Eastern  Railway sofort täglich 1 78  Züge 
w eniger laufen, ähnlich  veriuhren die Lancashire ,  
Yorkshire und Great N orthern  E isenbahnen ;  die 
nicht fest oder ohne Kündigung angestellten A r­
beiter w urden  sofort entlassen. In  Cleveland 
liegen 9 4  <jo der Hochöfen und  75 der Eisen- 
und S tahlwerke  still. An den Hochöfen allein 
feiern 23  0 0 0  Arbeiter, welche 9 4  0 0 0  Personen  
zu ernähren  haben. Die Strafsen des sons t  ge­
ordneten  und w ohlhabenden  Middlesborough sind 
erfüllt von Kindern, die nach B rot schreien, 
trotzdem w öchentlich 5 0 0  bis 600  jß  für die 
H ungernden  ausgegeben werden. In Hartlepool 
sind 2 0 0 0  Familien der Armenpflege anh e im ­
gefallen. In Stockton w urden  von den H ungernden  
die Läden ges türm t.  H artlepool und die sonstigen 
Häfen a m  Tyne, W e a r  und Tees, w elche durch  
die K ohlenausfuhr  belebt w urden , sind theilweise 
verödet, denn auch der Schiffbau is t zum gröfsten 
Theile  zum  Stillstand gelangt und  H underte  von 
Schiffen haben ihre Mannschaft abge lohnt und  
sind von ihren E i g e n t ü m e r n  aufgelegt worden. 
Jammervoll ist es ,  die Berichte zu  lesen über 
das Elend und  die N o t h , von w elcher so viele 
l a u s e n d e  unverschuldet betroffen worden sind.

H at doch dieser Z ustand  bereits das P a r lam e n t  
beschäftigt,  in dessen Sitzung am  3. Mai S ir
H. H avelock-A llan  die A ufm erksam keit des P r e ­
sident of the Local G overnm ent Board, Mr. Ritchie, 
a u f  den U m stand  lenkte, dafs infolge des Streikes 
in D urham  d o r t ,  im Nordosten von Yorkshire, 
sowie in den Städten  D arling ton ,  Stockton, 
Middlesborough und  Hartlepool so grofses Elend 
h e r r sc h e ,  „dafs infolge dieses J a m m ers  viele 
T ausend e  von fleißigen A rbeitern ,  w elche sons t  
gute Löhne verdienen, seit m ehreren  W och en  
ohne  irgend w elche eigene Schuld  und durch 
U rsachen, die sich ih re r  E inw irkung  gänzlich 
entziehen, aus  ih re r  Beschäftigung geworfen sind 
und daher  gezwungen gewesen sind', öffentliche 
A rm enun ters tü tzung  anzunehm en, h ie rdurch  aber 
für die nächsten W ahlen  ihres S t im m rech ts  ver­
loren g eh en .“

Sollte es noch weiterer Beweise für das 
Unheil bedürfen , welches die streikenden B erg­
arbeiter  angerichtet hatten , so w äre  noch d a ra u fh in ­
zuweisen, dafs die Mayors einiger der nothleidenden 
Städ te  sich an den Lord Mayor von London  mit 
$er Bitte gew endet hatten, im Mansion-house eine 
Subscription zu eröffnen. Der Lord  Mayor ha t 
dies abgelehnt, aber  angera then, die Mayors der 
in Nothlage befindlichen Städ te  in Yorkshire und 
den nördlichen Grafschaften m öchten  gemeinsam 
an alle Zeitungsredactionen des Landes die Bitte 
r ichten, G eldsam m lungen  für die Nothleidenden zu 
verans talten . Das dürfte wohl als Beweis genügen.

Bei dem jetzigen Streike in D urham  sind zwei be­
sonders häfsliche Züge in die Erscheinung getreten.

Ganz gegen das Verhalten der Bergarbeiter  
bei früheren Streikes, ist dieses Mal auch  den 
Arbeitern an  den P um p en-  und  Ventilationsein- 
r ich tungen  die Fortse tzung  der Arbeit von dem 
Gewerkverein u n te rsag t w orden . T ro tzdem  die 
Angestellten der Gruben mit wenigen treu  ge­
bliebenen Arbeitern in aufopfernder W eise den 
Dienst versehen haben, sind doch bereits m eh re re  
Zechen .ve rso ffen “, und  von einigen derselben 
s teh t bereits fest, dafs ihre  E igen th üm er  sie n icht 
w ieder in Betrieb setzen werden. Eine weitere 
Fo lge  w a r  W asse rm ang e l  in einer Reihe von 
Gemeinden, die bezüglich ih res  täglichen V er­
b rauchs  auf  das G rubenw asser  angew iesen s ind; 
in diesen Gemeinden h a t  der G esundheitszustand 
durch  den Mangel geli tten. Von der Bornir theit 
u nd  dem bösen Willen der  Gewerkvereinler legt 
d ieser V organg aber  wohl das schlagendste  Zeug- 
nifs ab, denn die Arbeiter m üssen  es doch besser 
als  irgend ein A nderer  wissen, dafs, w enn sie 
geflissentlich auf den theilweisen oder gänzlichen 
Verfall der Gruben hinarbeiten, sie, auch  nach 
beendetem  Streike, e rs t nach  verhältnifsmäfsig 
längerer Zeit oder ga r  n icht w ieder Arbeit finden 
dürften.

Dieses Verhalten der Arbeiter e rfäh rt  eine 
vernichtende Kritik in dem  Briefe eines Mannes,
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der zw ar eine leitende S tellung in der Vereinigung 
der Grubenbesitzer einnimm t, dessen Sympathicen 
mit  den Grubenarbeitern  aber  von Niemand 
bezweifelt werden. Sir George Elliot, M. P.,  ist 
stolz darauf, dafs er als bescheidener Durham- 
G rubenarbci ter  in das Leben trat,  und  cs wird 
versichert,  dafs diejenigen, welche die Laufbahn  
„of tlie hon. b a ro n e t“ sowohl im P arlam en t ,  wie 
aufserhalb desselben kennen, es wissen, dafs er 
unentw egt im Interesse der Arbeiter die m ög­
lichst weitgehenden Concessionen in Bezug au f  
die Verkürzung der Arbeitszeit,  wie au f  die bessere 
L ö hnung  derselben befürwortet hat. Sir George 
schre ib t in seinem öffentlichen Briefe:

„D urhain  p roduc ir t  n icht Kohlen von solch 
speciellem C harakte r,  um  es für das Land 
unmöglich zu m achen ,  gleich gute Versorgung 
aus anderen  Quellen zu erlangen, und ich bin 
sicher, dafs, w enn in den nächsten  20  Jahren  
n icht eine einzige T on ne  Kohlen in der  Graf­
schaft gefördert werden sollte, dies aufser- 
ordentlich geringen Unterschied in Bezug auf 
die V ersorgung der W elt  m achen  würde. Es 
ist je tz t  gerade 61 Jah re  her,  seil Beginn des 
grofsen Streikes von 1 8 3 1 .  Ich w ar einer der 
Streikenden, und de r  K am pf w urde  geführt,  um  
die H erabsetzung  der Arbeitszeit der Jungen  von
15 auf 12 S tunden  herbeizuführen. Der Streike 
dauerte  13 W ochen  und  w ar begleitet von aufser- 
ordentliöhen Verlusten und Leiden, viel gröfser 
als ich sie seit dieser Zeit gesehen, aber  niemals 
kam es den Arbeitern bei, die Pu m pen  zum Still­
s tand zu bringen und so in zügelloser W eise das 
Eigen thum  der Arbeitgeber zu zerstören. Ich bin 
beküm m ert ,  dafs es m ir  V orbehalten  ist, die 
moralische  V ersch l im m erung  der Arbeiter in 
derjenigen Grafschaft zu sehen, in der ich 
geboren bin und welche ich die E h re  hatte, 
nahezu 20 Jah r»  im P a r lam en t  zu  vertre ten .“ 

Dieses sicher competente  Urtheil spr ich t nicht 
dafür, dafs die Organisation erzieherisch auf die 
Arbeiter gewirkt hat.

F e rn e r  ist es seh r  bem erkensw erth ,  dafs die 
Arbeiter bald nach dem A usbruch  des Streikes zu 
G e w a l t tä t ig k e i te n  und aufrührerischen  Acten 
schritten. Bereits un te r  dem 16. März w erden 
solche aus vier Plätzen gemeldet. Ein Z eitungs­
berich ters ta t te r  w u rde  verfolgt und schw er  mifs- 
hande lt ;  meistens aber handelte es sich um  A n ­
griffe au f  Arbeiter und deren W o hn un gen ,  die an 
den P u m p e n  weiter gearbeitet hatten. Die seh r  
verstärkte  Polizei konnte der U nruhen n icht H err  
werden, so dafs Militär requirir t werden mufsle. 
Aber auch vom Sonnabend  den 7. Mai wird 
berichtet, dafs die Angestellten der Grube Castle 
Eden, als sie die P u m p en ,  an denen sie gearbeitet 
hatten, verliefsen, von einer grofsen Menge a n ­
gegriffen und  m it  Steinen beworfen wurden. Die 
R u he  konnte e rs t  hergestellt  werden, nachdem 
das M aschinenhaus, in welches sich die Angestellten

geflüchtet halten, theihveise zers tört w ar .  Ein 
Polizeisergeant w urde  schw er verwundet.

Es ist bekannt,  dafs es in früheren  Zeiten 
bei den Streikes englischer Arbeiter an Aufständen 
und  Blutvergiefsen nicht gefehlt h a t ; die A usbildung 
und  A nerkennung  der T rad e  - unions, die von 
diesen erzw ungene „G le ichberechtigung“ sollte 
aber, wie die Lobredner dieser Organisation be­
haupten, den Arbeitern einen besseren Geist ein- 
gegeben haben. Die beiden h ier e rw ähn ten ,  höch s t  
bedenklichen E rscheinungen, wie der ganze Streike 
der Kohlenarbeiter in D u rham , bezeugen jedoch 
entschieden das Gegentheil.

Z ur  Charakteris tik  dieses Streikes haben wir 
wenig hinzuzufügen. Die Arbeiter  hatten auf 
G rund  de r  aufs teigenden B ewegung der Kohlen- 
preise die E rh ö h u n g  ihrer Löhne u m  3 5 $  ge­
fordert und  erhal ten ;  nachdem  die Preise gefallen 
s in d ,  w iderstehen sie in blinder Verstocktheit 
jeder  Minderung ihres L ohnes. Dafs der Kohlen- 
preis wirklich gefallen is t ,  kann ihnen nicht 
unbekann t sein. Das Anerbieten der G ruben­
besitzer, den Nachweis aus ihren  Büchern  zu 
führen, haben  die Arbeiter  zurückgewiesen, zwei 
andere  T h a tsach en ,  die unzweifelhaft beweiskräftig 
für sie hä tten  sein sollen, können ihnen nicht 
unbekann t sein.

In South  W ale s  und M onm outhsh ire  werden 
die Löhne noch nach  einer vereinbarten gleiten­
den  Scala  regu l ir t ;  au f  Grund dieser sind vom 
S ep tem ber  18 91  bis zum  30 . März d. J. die Löhne 
in vollständiger U ebere ins tim m ung mit den A r ­
beitern um  17 ‘/2 $  herabgesetzt w orden.

Der in den Arbeiterkreisen hochangesehene 
Mr. B urt und  sein College Fenwick, beide A rbeiter­
vertre te r  im P arlam en t ,  sowie andere Angestellte 
de r  D u rh am  benachbarten  N orthurnberland  Miners 
Association, bestätigen in einem an  ihre Mitglieder 
gerichteten R undschre iben  den N iedergang der 
Kohlenpreise.

Das Alles kann auf. die Mitglieder eines so 
hochentw ickelten  nordenglischen Gewerkvereins 
keinen E indruck m achen . Kaltblütig vernichten  
sie E igenthum  in hoh em  Betrage, bringen sje 
b lühendeIndustr ieen  ih rer Grafschaft und in weitem 
Umkreise  zum  Stillstand, schonungs los  stürzen 
sie H underttausende  ih rer  Genossen und deren 
Angehörige in unverschuldetes  Elend, n u r  weil 
sie, d u rch  den Gang der E ntw icklung, den die 
T rade-un ions  in England genom m en haben, ver­
leitet, zu einer so lchen U eberschälzung der Macht 
ih rer  Organisation gelangt sind, dafs sie h a r t ­
köpfig überzeugt sind, auch gegen die natürliche 
Entw icklung der Dinge erfolgreich an rennen  zu 
können. Die S tö run g  des socialen Friedens ist 
ihnen dabei höchst gleichgültig.

Von den anderen  zur  Zeit in E ngland  statl- 
tindenden Streikes sei hier n u r  noch einer 
flüchtig erw ähn t,  weil e r  ein ganz besonders 
scharfes Licht auf die W irksam keit  der Arbeiter-
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O rgan isa t ionen  wirft;  derselbe ist nach d re im onat­
licher Dauer je tz t beendet, indem die A rbeiter  
auf ih r  Verlangen verzichtet haben. Der Streike 
der Engineers in Newcastle  upon Tyne w ar seh r  
verschieden von dem  Streike in D urh am . Es 
handelte  sich n ic h t- um  einen Streike mit den 
Arbeitgebern, sondern  u m  die Vergewaltigung 
einer schw ächeren  Organisation durch  die stärkere. 
Zwei Trade-unions, die A m algam ated  Society of 
Engineers und die P lu m b ers  Society konnten 
sich n icht d a rüber  ^verständigen, ob die A n ­
bringung von 2 “ oder 2 1/2“  R öhren  an Bord 
eines Schiffes P lum bers-  oder Engineers-W erk  sei. 
Den A rbeitgebern w ar  cs aufserordentlich  gleich­
gültig, w er  von diesen beiden die Arbeit vollführte, 
und  zu Zeiten besseren  Geschäftsganges hatten 
die Engineers diese Arbeit als unbedeutend zu rück­
gewiesen ; ab e r  die V erm ehrung  de r  Mitglieder 
in ihrer eigenen Union und  die dam it verbundene 
gröfsere C oncurrenz  der Arbeiter hatte  sie ver- 
veranläfst,  je tz t diese Arbeit zu beanspruchen . 
Die Bleiarbeiler,  n u r  einige wenige H und er t  an 
Zahl, w ährend  die Engineers m it  Tausenden  
rechneten , un terw arfen  sich dreimal den aggressiven 
F orde ru n gen  der letzteren, als  aber  die A nsprüche 
d e r  Engineers zu weitgehend w urden ,  widersetzten 
sie sich und au ch  die Arbeitgeber w aren  es 
müde, sich länger  den Geboten der A m algam ated  
Society of E ngineers  zu fügen. N ach  einigen 
fruchtlosen U nterhandlungen  proc lam irten  die 
F ü h re r  der localen Abtheilung der Engineers den 
Streike, w elcher von der H auptle itung in London 
gebilligt w urde .  Dieser Streike h a t  3 Monate 
gedauert . Die A rbeitgeber und die Bleiarbeiter 
w aren  auch  w ährend  des Streikes geneigt, die 
Sache  einer schiedsgerichtl ichen E ntscheidung  zu 
unterbreiten , weil die F rage  der Vertheilung von 
Arbeit zwischen 2 T rade-unions  sich ganz b e ­
sonders  für eine friedliche Beilegung d urch  S chieds­
spruch  eignet; das Streike-Comite der  Engineers 
ging aber  darau f  nicht ein. M ehrere U m stände 
haben beigetragen, sie endlich zum  N achgeben 
zu zwingen. Allgemein ist das Vorgehen der 
Londoner Executive d e r  A m algam ated  Society of 
Engineers, welches diesen Streike gebilligt hatte ,  
in der öffentlichen Meinung verurtheilt w orden. 
Dann aber sahen  die localen F ü h re r  w ohl ein, 
dafs bei F o r td aue r  des D urham er  Kohlenstreikes 
die Arbeitgeber d u rch au s  kein Interesse hatten, 
die L eute  zu r  Arbeit zurückkehren  zu sehen. 
Diese Erkenntnifs sch lug  du rch ,  die Engineers 
unterwarfen  sich, nachdem  sie w ährend  des Streikes 
e tw a  180  0 0 0  $  an Lohn verloren hatten  und 
nachdem , abgesehen von allen übrigen Schäd i­
gungen, 20  0 0 0  Menschen in schwerster. W eise 
gelitten ha tten .  Viele dieser Arbeiter bem ühen 
sich jetzt jedoch  vergebens um W iederanste llung , 
da, wie vom Tyne  berichtet wird, zahlreiche 
Aufträge der  dortigen Industrie  d u rch  den Streike 
entgangen  sind;

Es m ufs  noch besonders hervorgehoben  w e rd e n ’ 
dafs die A m algam ated  Society of Engineers, welche 
in zahlreichen Unterabtheilungen sich ü be r  ganz 
England  ers treck t und  deren H auptle i tung  sich 
in London befindet, eine der ä ltesten und s t ä rk ­
sten englischen A rbeiterorganisationen ist.

Nach diesen D arlegungen is t es zu vers tehen, 
w eshalb  die grofse Mehrheit der U n te rn ehm er  und  
A rbeitgeber in Deutschland, besonders  diejenigen, 
welche cs mit A rbeiterm assen  zu thun  haben, 
die L ehre  zu rückw eisen ,  dafs die Organisation 
der A rbeiter  den socialen Frieden bedeutet. Die 
Arbeitgeber haben  frühzeitig erkannt,  w ohin  die 
Organisation der Arbeiter in E ngland führen w erde . 
Dieser E rkenntnifs en tsp rech end ,  haben sie mit 
Entsch iedenheit  jede  Mafsregel bekämpft, welche 
geeignet ist, solche Organisationen in D eutschland 
zu fördern. Demgemäfs wiesen sie die A nhö run g  
der  A rbeiter  über die A rbeitsordnung  zurück, 
welch letztere doch einen inlegrirenden T heil  des 
Arbeitsvertrags bildet,  ln ih rer  grofsen Mehrzahl 
verhielten sie sich entschieden ab lehnend  gegen 
die A rbeiterausschüsse ,  w elche ,  wie kaum  eine 
andere  Mafsregel, geeignet ist,  n ich t  n u r  die 
Organisation der Arbeiter  zu fördern, sondern  auch 
die so vielfach angestrebte  „G leichberech tigung“ . 
Diese G leichberechtigung zwischen A rbeiter  und 
Arbeitgeber ist, solange die gegenwärtige W ir th -  
schafts- u nd  Gesellschaftsordnung bestellt,  nur 
eine die Arbeiter ir reführende Fiction. . W o h in  die 
von den T rade-unions  erzw ungene scheinbare  
Gleichberechtigung geführt h a t ,  das lehren in 
e rschreckender  W eise die Zustände in England.

Man möge in dieser Beziehung die deutschen 
U nte rneh m er  und Arbeitgeber n icht mifsverstehen. 
Dieselben wissen seh r  w o h l ,  dafs die Arbeiter 
als S taa tsbürger  m i t  ihnen vollkomm en gle ich­
berechtigt sind ; m it  dem Augenblick ab e r ,  in 
dem  der Arbeiter in ein Arbeitsverhällnifs zu 
dem Arbeitgeber tr i t t ,  hö rt  diese G le ichberech­
tigung au f  socialem und w ir t s c h a f t l i c h e m  Gebiete 
auf, und diejenigen, die dieses Verhältnifs anders  
dars te llen , versündigen sich an dem Arbeiter, 
indem sie ihm  ein P h a n to m  als erre ichbares  Ziel 
vor malen. Die deutschen Arbeitgeber in ih rer  
übergrofsen Mehrzahl verschm ähen  es jedoch , 
die vorerwähnte Fiction bei dem  A rbeiter  zu 
wecken, denn sie nehm en rückhaltlos  das R echt 
für sich in A nspruch ,  die Bedingungen des A rbeits­
vertrags aus eigener M achtvo llkom m enheit  zu 
ste llen ; n u r  gezwungen lassen  sie es über sich 
ergehen ,  wesentliche Theile  des Arbeitsverlrags 
in F o rm en  zu bringen, dis  n u r  zu unw ahren  
und  unna tür lichen  Z uständen  m it  allen unheil­
vollen Folgen so lcher  führen können.

Leider befanden sich die A rbeitgeber bezüg­
lich dieser A nschauungen  in nicht zu vermitte ln­
dem Gegensatz zu de r  in den mafsgebenden 
Kreisen und  in der Mehrheit des Reichstags 
h e r rschenden  S tröm ung .
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Bei Gelegenheit der V erhandlungen über  die 
Novelle zum  Preufsischen  Berggesetze h a t  die 
„Nordd. Allg. Z tg .“ — Nr. 2 1 4  vom 7. Mai d. J.
— die Befürchtung ausgesprochen , dafs die agita­
torischen Bestrebungen der H itze, Stötzel und 
Dasbach w ohl geeignet sein dürf ten , eine rü ck ­
läufige Bewegung des deu tschen  U nte rn ehm u ng s­
geistes herbeizuführen. E s ist zu beklagen, dafs 
so lche Befürchtungen keine Beachtung  fanden, 
a ls  sie von deutschen U nternehm ern  und Arbeitern 
seh r  e rns t  geäufsert w urden  in Bezug auf die 
soeben charakteris ir te  neuere  R ichtung in der 
Arbeitergesetzgebung, denn diese gesetzgeberische 
Action w urde  unverkennbar in mafsgebender W eise 
beeinflufst von den Hitze und G enossen, von 
dem treue  Gefolgschaft leistenden Fre is inn  und 
denjenigen Politikern der anderen  P a r te ien ,  die 
von ihrem theoretischen S tandpunkte  aus die 
sogenannte  Arbeiterfreundlichkeit in P a ch t  ge­
nom m en  haben.

D am als  aber  wollte m an  n icht anerkennen, 
w as  heute nicht n u r  in der  offieiösen „Nordd. 
Allgem. Z ig .“ , sondern  auch in der in solchen 
Dingen seh r  zurückhallenden „N alional-Zeitung“ 
offen ausgesprochen  w ird ,  näm lich ,  dafs jene 
übereifrigen A rbeiterfreunde, m it  wenigen A us­
n a h m e n ,  n u r  elende W a h lm ach e  betreiben, die 
um so gefährlicher ist, als sie die A rbeiterm assen 
aufreizt, verhetzt und unzufrieden m ach t .  U n te r­
n eh m er  und Arbeitgeber sind von schw eren  Be­
denken erfüllt worden, als sie w a h rn ah m en ,  mit 
w elcher  S chüch ternhe it  die mafsgebenden Kreise 
ihre  eigenen Ansichten jenen Elementen gegen­
über  vertraten . Das Zurückw eichen  der R eichs­
reg ierung  bezüglich des so überaus bedeu tungs­
vollen § 1 5 3  der  Vorlage zu r  G ewerbeordnung 
h a t  m e h r  als vieles Andere zu der  E n tm uth igung  ~ 
des deutschen U nternehm ungsgeistes  beigetragen.

Leider fehlt es n icht an Anzeichen — zur 
K lärung der Lage ist es vielleicht gut, es einmal 
offen und  rückhaltlos  auszusprechen  — dafs die 
B eunruh igung  des U nternehm ungsge is tes  noch 
nicht ih r  Ende erre ich t hat. Einige wenige 
Beispiele m ögen den Beweis hierfür geben.

ln Nr. 14 des von Dr. Otto A rend t heraus­
gegebenen deutschen W ochenb la t tes  vom 7. April 
d. J. wird in vollem E rns te  der ungeheuerliche 
Plan  entwickelt, den Arbeitslosen in F o rm  der 
W ochenren te ,  wie bei der K rankenversicherung ,
„ A r b e i t s l o s e n - U n t e r s t ü t z u n g “ zu gew ähren ;  
die A usführung  dieser Idee wird als  notlnvendig 
zu erreichendes Ziel hingestellt .  Der Verfasser 
dieses Artikels h a t  einen P latz  in einem der 
R e ichsäm ter  gefunden und s teh t den mafsgeben- 
den Kreisen nahe!

W ir  glauben in der A n nah m e  nicht zu irren, 
dafs ähnliche  Bestimm ungen, wie sie in dem von 
der freisinnigen Parte i e ingebrachten  „Gesetz über 
die eingetragenen Berufsvereine“ enthalten sind, 
im  Interesse der  Emancipalion der Arbeiter auch 

XI u

von solchen Personen  als nothw endig  e rach te t  
w erden , die au f  die G estaltung der Vorlagen für 
die A rbeitergesetzgebung einen nicht u n w esen t­
lichen Eindufs ausiiben. Ein solches Gesetz aber 
w ürde  den Schlufsstein der  F u n d am en te  bilden, 
auf denen sich das Gebäude der A rbe ite ro rgan i­
sation in unerschü tte r l icher  Festigkeit erheben 
würde. Ein solches Gesetz w ürde  diesen O rgani­
sationen eine Kraft und Macht verleihen, wie 
sie die englischen T ra d e  -un ions  kaum  erreicht 
haben. •

Z u r  Zeit des grofsen A usstandes der  B erg ­
arbeiter  in Westfalen erschien eine Schrif t  über 
denselben von einem Assessor, der weitab von 
dem Kohlenrevier seinen W ohnsitz  halte. A b­
gesehen von dem U m stand e ,  dafs diese Schrift 
Zeugnifs von der gänzlich unzure ichenden Sach- 
kenntnifs ab leg te ,  enthielt sie wohl mit das Ge­
häss igste ,  w as dam als  gegen die betheiligten 
Arbeitgeber geschrieben worden ist, und das will 
viel sagen. Im K ohlenbergbau geniefsen die 
Arbeiter seit langen Jah ren  alle die W oh lth a ten ,  
die den anderen Arbeitern ers t in n euerer  Zeit 
durch  die grofse socialpolitische Gesetzgebung 
gew ährt  worden s ind , die als ruhm re ic hs te  E r ­
rungenschaft  des Reiches auf dem Gebiete fried­
licher Arbeit betrachtet wird. W o h lfah r tse in r ich ­
tungen so generell und in so lchem  Umfange ha t  
der Bergbau für seine Arbeiter geschaffen, wie 
sie kaum  in einer ändern  Industrie b e s te h e n ; es 
sei n u r  als Beispiel an die L ösung  der W o h n u n g s ­
frage für die Arbeiter e r i n n e r t ; grofse Opfer sind 
von den U nternehm ern  und  A rbeitgebern in allen 
diesen Beziehungen gebrach t w orden. Mit welchen 
Em pfindungen m üssen  diese Männer erfüllt w e r­
den ,  wenn sie w ah rn e h m e n ,  dafs der Verfasser 
je n e r  Schm ähschrif t  auch seinen Platz in einem 
R eichsam te  gefunden hat, zu dessen besonderen 
Aufgaben die Beschäftigung m it  den Arbeiter- 
verhältnissen im Reiche gehört?

Mufs sich un te r  so lchen U mständen nicht 
nothw endig  bei U nternehm ern  und  Arbeitgebern 
die en tm uthigende U eberzeugung bilden, dafs die 
mafsgebenden Kreise die Ideen und  Auffassungen 
jen e r  Personen  theilen, die so beflissen sind, in 
Angelegenheiten mitzuwirken, welche die A rbeit­
geber tief be rühren?

Die h ier angeführten Beispiele mögen vielleicht 
kleinlich e rsch e in en ,  der Bacillus —  um das 
Beispiel hier auch  zu g e b rau chen ,  bevor es 
ganz zu Tode gehetzt wird — w elcher eine 
verheerende Epidemie e rzeug t ,  ist jedoch  auch  
n u r . winzig. In D in g en , wie sie hier e rw äh n t  
s ind ,  ist der so viel genannte  Beunruhigungs- 
Bacillus m it  zu erblicken, de r  die U n ternehm er 
und Arbeitgeber in s teigendem Mafse m it  Mifs- 
trauen erfüllt, sie en tm uth ig l und  im m er  m ehr  
der Regierung entfremdet. Gerade dieser Umstand, 
gerade de r  lebhafte W u n s c h , einen Beitrag zur 
K lärung in Bezug au f  die Ursachen zu liefern,

2
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welche die U n te rn e h m er  und Arbeitgeber vielfach 
veranlassen in Mifsslimmung und grollend der 
R egierung gegenüber zu stehen, diese für Reich 
u nd  S taat  so hoch bedeutungsvolle K lasse , die, 
wie kaum  eine andere  m e h r ,  geeignet und  be­
s t im m t i s t ,  als fester Halt und  sichere Stütze 
treu und unentw egt an der Seite der Regierung 
zu stehen, — einzig und allein das tiefempfundene 
Verlangen, W an d e l  in diesem höchst unheilvollen 
Zustande  zu schaffen , h a t  den Verfasser dieser 
Zeilen veranlafst,  so rückhaltlos die Verhältnisse 
darzulegen.

Nun aber  m öchten  wir noch f ragen ,  was 
denn m it  dem so aufserordentlichen, den Arbeitern 
erwiesenen E n tgegenkom m en  erre icht ist.

Die W irkung  der  Novelle zur G ewerbeordnung 
wird sich no ch  zu erweisen h a b e n ; vorläufig 
wissen w ir ,  dafs gewisse Bestim m ungen  der 
neuen G ew erbeordnung von den Socialdemokralen  
freudig als  vortreffliche Agitationsmittel für die 
eigene S ache begrüfst worden sind. W ir  wissen 
auch, dafs die wenigen bis je tz t  und ers t kürzlich 
in Kraft getretenen B eschränkungen doch bereits 
d rückend von den betroffenen Arbeitern empfunden 
werden.

F ü r  die ihnen mit den Gewerbegerichten e r ­
wiesene W o h l th a t  haben  die Arbeiter p rom pt 
durch  die fast aüsschliefslicfce W ah l von Social- 
dem okraten  zu Beisitzern quittirt.

Die w ahrlich  seh r  weitgehende Novelle zum 
Preufsischen Berggesetz, von w elchem die „Köln. 
Z tg .“ vom 2 0 .  April c. un te r  Hinweis au f  die 
am tliche  Denkschrift über die nach  dem Streike 
angestell ten U ntersuchungen  und  darauf, dafs die 
Klagen und  B eschw erden der Bergleute sich bis 
au f  ganz vereinzelte A usnahm en  als unbegründet 
erwiesen haben, kaum  mit Unrecht s a g t e :

„Bei v o ru r te i l s f r e ie r  P rü fu ng  ist aber 
nicht zu verkennen, dafs die Novelle sich als 
eine jenen ungerechtfert igten Klagen und  Be­

schw erden  au f  den Leib geschn ittene ,  weit 
über den R ahm en der für alle übrigen In- 
dustrieen mafsgebenden G ew erbeordnung  h in aus­
gehende Sondergesetzgebung für den Bergbau 
gesta lte t ,  w elche in jed e r  Zeile das tiefste 
Mifstrauen gegen den Arbeitgeber a th m e t .“ 

h a t  dem  preufsischen Handelsm inister  keinen 
Dank seitens der Arbeiter g e b ra c h t ,  dagegen 
S ch m äh un gen  und Verdächtigungen. Man lese 
n u r  den A rtike l: „Der preufsische H andelsm in ister  
in der Bergarbeiterschutz  - C om m iss ion“ in der 
Nr. 1 0 4  des C entralorgans der socialdemokrati- 
schen Parte i  „V orw är ts“ , da heifst es u. A . :  
„Die preufsische Regierung, vertreten d u rch  den 
H andelsm inister  von Berlepsch, ist h ier  mit ih rer  
christlichen Socialreform „in einer W eise  blofs- 
gestellt,  wie sie ihre Gegner nicht besser w ünschen  
k ö n n en .“ Und der Artikel schliefst mit den 
W o r te n :  „Bedenklich sei das herrschende System, 
einsichtslos vor dem Rich terstuh l der Socialpolitik, 
welche die Zeichen der Zeit v e rs te h t .“

Es soll du rchau s  n icht behaupte t  w erden , 
dafs die unzweifelhaft gu t gemeinten  Absichten 
der Gesetzgeber nicht auch zuweilen au f  besseren 
Boden fa l le n ; der Undank, den sie im allgemeinen 
e rn ten ,  zeigt aber  besser wie alles Andere die 
R ichtung, welche die A rbeiterbew egung einschlägt, 
und  dafs es nicht gut is t ,  den Arbeitern die 
Verfolgung dieses W eges  durch  E bnung  desselben 
zu erleichtern. Möge man sich besonders  hüten, 
diese Erleichterungen auch  für die Organisation 
der Arbeiter zu schaffen. Sollte sie in D eutsch­
land doch fortschreiten und  über kurz  oder lang 
zu gröfserer M acht gelangen, so w erden  die 
Arbeitgeber suchen  müssen m it  derselben fertig 
zu w e rd e n ; a b e r  e s  w i r d  d a n n  n i c h t  d e r  
s o c i a l e  F r i e d e  s e i n ,  s o n d e r n  d e r  K a m p f  
b i s  a u f s  M e s s e r !  Die Arbeitgeber werden gut 
thun, sich d urch  im m er  festeren Z usam m en- 
schlufs auf diesen K am pf vorzubereiten.

Die neuen französischen Vorschriften für eiserne Brücken,

In E rgänzung  de r  Mittheilung a u f  S. 119 
des Februarheftes  tragen w ir nach dem  in der 
unten angebenen Quelle* veröffentlichten W o t t la u t  1 
der obigen Vorschriften noch das Folgende nach.

Die neuen  französischen Vorschriften sind 
vom Conseil général des P o n ts  et Chaussées 
au f  Grund eines Berichts verfafst w orden, der 
von einem eigens dazu eingesetzten Aussclmfs

* Revue générale des chemins de fer. 1891. 
Décembre, S. 247. Ponts Métalliques. Prescriptions 
relatives au calculs, à  la surveillance et à l’entretien 
des Ponts métalliques, en France et dans différents 
pays d'Europe.

von S taa ts ingenieuren  h e r rüh r t .  N ach erfolgler 
G enehmigung durch  den Minister der öffentlichen 
Arbeiten h a t  derselbe die Vorschriften un te r  dem 
29 . A ugust 1 8 9 1  in zwei R undschre iben  den 
Präfecten mitgetheilt.  Das ers te R undschre iben  
en thä l t  eine D i e n s t a n w e i s u n g  (Nouveau règle­
ment relatif aux  épreuves des P on ts  métall iques) 
nebst e iner voraufgehenden E r l ä u t e r u n g  dazu 
( Instruc tion po u r  l ’application de ce Règlem ent)  
und  das zweite R undschre iben  bring t Vorschriften 
über die U e b e r w a c h u n g  u n d  U n t e r h a l t u n g  
d e r  e i s e r n e n  B r ü c k e n  (Instruction  po u r  la 
surveillance et entretien des P on ts  métalliques).
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Der wesentliche Inha l t  de r  D ienstanweisung 
is t im F eb ru a rhe f t  bereits mitgeiheilt.  Zu be­
m erken  bliebe noch, dafs die do rt  in der Tabelle 
angegebene Ziffer für die Q u e r d e h n u n g  der 
Schweifseisenbleche 3 ,5  % und  n icht 0 ,5  ^  
betragen soll.

Die A n w e i s u n g  f ü r  d i e  l i e b e r  w a c h  u n g 
u n d  U n t e r h a l t u n g  der eisernen Brücken en t­
hält noch die n a c h a h m e n s w e r t e  Vorschrift , dafs 
für jede  künftig gebaute , und  womöglich  auch 
für jede  bestehende Brücke, ein Actenstück, Buch 
oder Heft (dossier) angelegt werden soll zur 
Aufnahm e a ller  w ich tigen , den Bau und  die 
U nterha l tung  der  Brücken angehenden T halsac lien . 
Jedfes Drückenheft soll en tha l ten :

1. die Baugeschichte  der B rück e ,  Art und 
H erkunft des Materials, den N am en des 
H erstelle rs ,  A ufste llungsart  des Ueberbaus, 
B auart  der Pfeiler, Ergebnisse der Prüfung, 
U n te rh a l tu n g sa rb e i te n , '  Veränderungen im 
Laufe der  U nterha l tung ,  besondere Vorfälle 
u. s. w . ;

2. die Grundlagen und  Ergebnisse der B erech­
nungen, nach  denen das Bauwerk ausge­
führt w u r d e ;

3. m öglichst die Z eichnungen des Bauw erks 
oder zutreffende S k izze n ;

4 .  die N iederschrif ten über  die oben vorge­
schriebenen regelmäfsigen U ntersuchungen  
des Bauwerks.

In den dem ersten R undschre iben  des fran ­
zösischen Ministers beigegebenen E r l ä u t e r u n g e n  
sind folgende P unk te  bemerkenswert!].

F ü r  n e u e  Bauten d a rf  G u f s e i s e n ,  wenn 
es au f  Zug in A nsp ruch  genom m en  wird, n u r  
in A usnahmefällen  zur V erw endung gelangen.

Es wird freigestellt, e intretenden Falls  die 
zulässige In ansp ru chn ahm e  nach folgenden Regeln 
zu best im m en:

a) w enn die S p ann un g  des betreffenden Stabes 
u n te r  de r  Belastung  stets einerlei Vorzeichen 
hat,  d. h . Druck o d e r  Zug ist,

hei Sehweifseisen . . . 6 kg - f  3 kg A/B 
„ Flufseisen . . . . 8 kg -f- 4 kg,A/13,

►
wobei unter A die kleinste und un te r  B 
die gröfste S p an nu ng  des Stabes zu ver­
stehen ist;

b. w enn  die obige S pan n u n g  a b w e c h s e l n d  
Z ug  und  Druck ist,

bei Schweifseisen . . . G kg — 3 kg C/B 
„ Flufseisen . . . . 8 kg — 4 kg C/B,

wobei B d e r  Z i f f e r  n a c h  (abgesehen von 
den Vorzeichen) die gröfste S p a n n u n g  v or­
stell t und  u n te r  C die gröfste S p an nu ng  
m it  entgegengesetztem Vorzeichen zu ve r­
stehen ist. Bezüglich des Flufseisens wird 
besonders da rau f  hingewiesen, dafs bei der 
blofsen Erfüllung der im Artikel 2 gegebenen 
Vorschriften du rchaus  nicht e tw a alle Ge­
fahren bei seiner V erwendung ausgeschlossen 
seien. Man könne ferner nach dem heutigen 
S tande der D arste llung zw ar ein Flufs- 
m et all von 55 kg Fest igkei t ,  bei 19 % 
D ehnung  erhal ten  und  bei sorgfält igster 
A bnahm e des Materials und  solider A u s ­
füh run g  des Baues auch au f  Erfolg rechnen, 
abe r  es sei doch im m er  zu bedenken, dafs 
in dem Mafse, wie die H ärte  des Flufseisens, 
wachse, die Gefahren bei der H erste llung  
des Metalls und  der Construclion sich e rh ö h ­
ten. Deshalb sei es gerathen, bei här te rem  
Material nicht zu hohe Inan sp ru chn ahm en  
zuzulassen.

F e rn e r  wird d ieN othw endigkeil einer g e n a u e n  
S p a n n u n g s - E r m i t t l u n g  j e d e s  S t a b e s  be­
tont, im übrigen aber das Verfahren de r  Berech­
nung  freigestellt. Die Rechnungsergebnisse  sollen 
aber im m er übersichtl ich  zusam tnengelragen 
werden, derart,  dafs darau s  das Gesetz der 
S p ann ungsänderungen  in den verschiedenen Thei- 
len des W erk s  zu erkennen ist und Berichtigungen 
erle ichtert werden.

Die in de r  Dienstanweisung vorgeschriebene 
W inddruck-G röfse kann in geschützten Gegenden 
je nach der örtlichen Lage des Bauwerks ve r­
m indert werden. Dagegen ist sie un te r  U m ­
ständen , bei seh r  h o h e n  Bauten, oder in der 
N ä h e  d e r  M e e r e s k ü s t e  n ö t ig e n fa l l s  auch 
h öher  einzusetzen. Bei bedeutenden Bauwerken 
ist auch  die infolge der W irk un g  des W inddrucks  
e tw a emirelende ungleiche Vertheilung der R ad ­
lasten des Eisenbahnzuges über beide S tränge 
eines Geleises zu berücksichtigen.

Man darf wohl sagen, dafs die vors tehend 
im Auszuge wiedergegebenen neuen französischen 
Bestimm ungen im grofsen und  ganzen a u f  der 
H öhe der Zeit stehen und namentlich , dafs auch  
ihre Grenzen weit genug gezogen sind, um  dem 
Einzelnen zur freien Entfaltung seines W issens  
und Könnens noch genug Spie lraum  zu behalten.
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Einige ¡Bemerkungen über Universal walzwerke.

Die für das Auswalzen von Röhreneisen, 
le ichterem B rückenmalerial u. s. w. in Gebrauch 
befindlichen Universalwalzwerke haben  in den 
letzten Jah ren  mannigfaltige U m änderungen  e r ­
fah ren ,  au f  die hinzuweisen der Zweck dieser 
kurzen A bh and lung  sein soll.

H ervorgerufen  sind dieselben hauptsäch lich  
dadurch ,  dafs die alte Constvuction für das neue, 
m eh r  und  m eh r  in allgemeine V erwendung k o m ­
m ende Flufseisen- u n d S tah lm a te r ia l  als zu schw ach  
sich erwiesen h a l le ,  und dafs vorzugsweise die 
versclileifsenden und  durch  den VValzprocefs am 
meisten in A nspruch  genom m enen Tlieile einer 
R econstruction  un terworfen  w erden  mufslen.

Die D u i s b u r g e r  M a s c h i n e n b a u - A c t i e n -  
g e s e l l s c h a f t  v o r m a l s  B e c h e r n  & K e e t m a n  
zu  D u i s b u r g  a. R h e i n  befafsl sich seit e twa 
3 0  Jahren  mit dem Bau von Universalwalzwerken 
und hat z. B. seit dem Jah re  188 0  allein 18 voll­
ständige U niversalwalzwerksanlagen an die be­
deutendsten  F irm en  des ln- und Auslandes ge­
liefert. Das Bestreben obiger F irm a w ar  stets 
darau f  gerichtet, das Universalwalzwerk mit Z u ­
behör en tsprechend  den A nforderungen und basirt  
auf eigene reiche E rfah rungen  und  Rathsch läge  
von seiten der ausübenden  W alzwerks ingcnieure 
zu verbessern und zu vervollkommnen, so dafs die 
jetzige Gonslruelion den au ch  neuerdings an 
diesen wichtigen A ppara t  gestell ten Anforderungen 
en tsprechen  dürfte.

Die oben e rw ähn ten  18 A nlagen  theilen sich 
in folgende K a tegorieen :

U n i v e r s a l w a l z w e r k e  (Duo) mit Unterbelrieb 
der V ertica lw alzen : 5 vollständige Anlagen.

U n i v e r s a l w a l z w e r k e  (Duo) mit Oberhetrieb 
der Verticalwalzen: 9 vollständige Anlagen.

U n i v e r s a l r e v e r s i r w a l z w e r k  mit O ber­
betrieb der  V er tica lw alzen : 1 vollständige Anlage.

U n i v e r s a l t r i o  m it  E r d  m a n  n s  Patent-  
S tändern  und  mit Oberbetrieb der V ertica lw alzen :
1 Anlage.

U n i v e r s a l t r i o  w a l z w e r k e  mit Oberhetrieb 
der V ertica lw alzen : 2 vollständige Anlagen.

Die W alzw erke  mit Unterbetrieb  der Vertical- 
walzen erhielten Horizontalwalzen, deren D u rc h ­
m e s se r s ic h  zwischen 4 2 0  bis 4 7 0  m m  bewegten; 
sie dienten zum W alzen  von Eisen von 55 bis 
3 6 0  m m  Breite bei einer Dicke bis zu 1 m m  
herun te r .

Die S lrafsen  m it  Oberbetrieb w urden  meisten- 
Lheils mit Horizontalwalzen von 4 7 0  bis 6 0 0  mm 
D urchm esser  au sge rüs te t ,  für eine zu walzende 
Breite von 60  bis 6 5 0  m m  und eine Dicke des 
Eisens bis zu 2 m m .

Das Universalreversirwalzwerk diente zum 
W alzen s tarker Flacheisenstäbe  von 100  bis 
6 0 0  m m  Breite und w a r  mit Horizonlalwalzen 
von 635  m m  D urchm esser  versehen.

Das U niversa ltr io ,  mit E rd m an n s  P a te n t­
s ländern  au sgerüs te t ,  ha lle  3 gleiche W alzen 
von 34 5  mm u nd  diente zum Glätten von 6 bis 
34 mm dicken S tah lbändern .

Die zuletzt e rw ähn ten  Universaltr iowalzwerke 
w aren mit Horizontalwalzen (3 gleiche W alzen) 
von 6 6 0  m m  D urchm esser  zum  W alzen  von 130 
bis 700  m m  breitem B rücken-Eisenhahnmaterial ,  
mit so lchen von 6 0 0  m m  D urchm esser  und einer 

, Mittel walze von 4 6 0  m m  D urchm esser  zum W alzen 
von Röhreneisen von 1 00  bis 5 70  m m  Breite 
in den üblichen Dicken bestim mt.

Das au f  vors tehender Abbildung dargeslellle  
Universalduowalzwerk (für die F irm a  Piedboeuf, 
D awans & Comp, in Düsseldorf - Oberbilk im 
Jah re  18 9 0  erbaut) ,  hauptsäch lich  zur  E rzeugung 
von Röhreneisen  bestim mt,,  ha t  Horizontalwalzen 
von 4 7 0  m m  D urchm esser  u nd  ist mit Vertical­
walzen von 3 s 5  m m  D urchm esser  versehen. Die 
Breite der zu walzenden Eisenstäbe variirt zwischen 
den Grenzen 9 0  und  3 5 0  m m .

Der Antrieb der Verticalwalzen gesch ieh t von 
oben durch  conische R äder  aus Stah lgufs .  Die 
Verticalwalzspindeln sind oben in kräftig gebauten 
Halslagern geführt, die ihrerseits  w ieder in starken 
schm iedeisernen Führungsba lken  von rechteckigem 
Querschnitt  gelagert sind. Dasselbe gilt von den 
Spurlagern , in denen der un tere  T heil  der Spindel 
läuft. Diese Art der L ageru ng  gestatte t ein 
leichtes Ein- und A usbauen der Lager selbst und 
hat gegen die frühere A rt  der Lagerung  in gufs- 
eisernen Balken den Vorzug bedeutend gröfserer 
S icherhe it ,  so dafs die früher öfter eintretenden 
Brüche der F ührungsbalken ,  die zu empfindlichen 
S tö rungen  Anlafs gaben, ausgeschlossen sind.

Die seitl iche A nstellung der Verticalwalzen 
geschieht durch  D ruckschrauben , die mit R ech ts ­
und  Linksgewinde versehen sind. Dieselben worden 
von einer H and rad achse  aus d u rch  ein R äder­
getriebe bewegt. in neuester Zeit i*l dieses 
Rädergetriebe d urch  Schneckenräder  und Schnecke 
ersetzt w orden, w o durch  ein genaueres  Paralle l- 
steilen der Verticalwalzen (ein seh r  wichtiger 
P unk t)  erzielt w erden  kann. Das Anstellen der 
oberen H aup td ruckschrauben  geschieht vom K am m ­
w alzgerüst aus und  wird durch  eine speciell dafür 
constru ir te  F ric tionsanste llvo rr ich lung ,  die von 
einem Mann seh r  bequem bew egt und dirigirt 
w erden k a n n , und  die für den Aufgang der 
D ruckschrauben  einen W e g  von 8 m m , für den 
N iedergang derselben einen solchen von 4 m m
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in je  einer Secunde zuläfst mit beliebig dazwischen 
liegenden Aenderungen bezüglich dieser W ege. 
Durch diese E inrichtung fallen die gewöhnlich 
angew andten  Anstellräder fort, zu deren Bedienung 
zwei bis drei Mann erforderlich w a re n ;  der Betrieb 
gestaltet sich also billiger. Säm m tliche  vor­
e rw ähnten  Anlagen sind mit der oben e rw ähnten  
F ric tionsanste llung versehen ,  die übrigens auch 
vielfach für Blechwalzwerke Eingang gefunden 
hat. Ein an dem K am m w alzgerüst  angebrachtes 
Z iüe ib la l t ,  dessen Zeigerwerk von der  oberen

Umversalduowalzwcrk, gebaut von der E

nennen ist. Alle Achsen sind aus S tah l ,  die 
A n tr ieb räder  sowie der Einbau aus S tahlgufs 
hergestellt . Zu e rw ähnen  ist noch die am oberen 
Einbaustück ang ebrach te  Keils te llung, die den 
Zweck hat, die Oberwalze genau einzustellen.

Die Zwischenspindeln sind in Vorrichtungen 
gelagert, die ein leichtes Ein- und  Ausbauen ge­
statten und  die gegen die ä ltere Construction 
wesentliche Vortheile darbieten.

Die meisten der allen Universalwalzwerks- 
anlagen kranken an einer ungenügenden Lagerung 
der  bewegten und s tark  in A nspruch  genom m enen 
Theile, deren Dimensionen oft seh r  schw ach gehal­
ten w aren . V orerw ähnte  F i rm a  ha t  in den letzten
5 bis 6 Jah ren  diesem Uebelstande durch  besondere 
Construction, die im m e r  wieder verbessert wurde, 
abgeholfen und gute R esulta te  damit erzielt.

A ntriebsachse bewegt wird, gestattet ein bequemes 
Ablesen, der einzelnen D ruckabnahm en . H in ter  
der W alze  ist ein e tw a 7 m langer ,  durch  einen 
Dampfcylinder bewegter Rolltisch (Ueberhebetisch) 
an g eo rd ne t ,  de r  ein leichtes Uebergeben der 
Packete gestattet und so eingerichtet ist, dafe e r  ein 
Durchstecken bereits lang gewalzter  S täbe un te r  
dem W alzgerüs t  her gestattet.

Säm m tliche  Achsen sind in langen Rothgufs- 
schalen gelagert,  so dafs der  Verschleifs trotz 
der seh r  grofsen B eanspruchung  ein geringer zu

burger Maschinenbau-Actien-Gesellschaft.

Z um  Schlufs noch einige W orte  ü be r  die 
Universalwalzwerke mit Unterbetrieb.

Dieselben sind in neuerer Zeit ganz um- 
constru ir t  und ist dabei namentlich grofsc Sorgfalt 
au f  eine verbesserte Construction des sonst  viele 
Unannehmlichkeiten verursachenden Unterbetriebs 
verwendet w ord en ,  so dafs die H auptübels tände 
gehoben sein dürf ten. A uch die Lagerung  der 
Unterwalze ist gegen früher um geändert  worden 
und gestattet ein leichtes Ausbauen derselben bei 
grofser Solidität.  Im  allgemeinen soll m an  bei 
Neuanlagen, w enn eben angängig, den Oberbetrieb 
de r  VerticaUvalzen vorsehen > der  aufser .der 
besseren Uebersichtlichkeit noch andere ganz en t­
schiedene Vortheile gegenüber dem Unterbelrieb 
besitzt.

D u i s b u r g ,  im April 1 8 9 2 .
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Aus (1er „Aluminium-Industrie“.

1. Neues Verfahren der Aiuminiumdarstellung 
von C. Faure.

Im »Génie civil«* unterzieht der bera lhende 
Ingenieur des A lum inium syndicats ,  Henry Thivel, 
ein von G. Faure ,  dem E ntdecker de r  bekannten 
elektrischen A ccum ula toren , vorgeschlagenes neues 
Verfahren zur H erste llung  von Aluminium einer 
B esprechung, welcher wir im Hinblick au f  die stete 
Entw icklung in der Industrie  dieses noch im m er 
viel u m w orbenen  Metalls Folgendes en tn eh m en :

N ach den gegenwärtig  erreichten Ergebnissen 
haben von den über sechzig vorhandenen  (und 
noch täglich sich m ehrenden) P a ten ten  au f  die 
elektrolytische D arstellung von A lum inium  eigent­
lich nu r  drei Verfahren die industrielle Probe 
bestanden, nämlich diejenigen von Minet, Héroult- 
Kiliani und Hall, w elche au f  demselben Princip 
beruhen , nämlich  au f  der Elektrolyse von im 
feurigen Schmelzflufs befindlichen Aluminium - 
fluorüren oder „ F lu o r id en “ , in denen eine gewisse 
Menge A luminium oxyd - (T honerde)  in Lösung  
ist.** Mit Hülfe dieser Verfahren könnte  m an ,

* »Genie civil« Nr. 24, vom 16. April 1892.
** Es ist dies nicht ganz zutreffend: Bei dem Ver­

fuhren von Héroult-Kiliani wird (vergl. H. Wedding, 
Veril, d. V. zur Bef. d. Gewerbfl., Sitzungsber. 1892, 
S. 127) r e i  n e Thonerde im Schmelzflufs elektrolysirt, 
ohne Zuschläge. Bei dem Verfahren von A. Minet 
ist das Bad (Compt. rend. 1889, 17. Febr. und 9. Juni
1890, 27. October) aus einem Gemisch von Natrium- 
clilorid und dem Doppellluorid von Aluminium und 
Natrium zusammengesetzt nach der Formel

6 NaCl
+

Al F s . 3 NaF
348 210

oder N aC l................. =  62,5
3 N aF. Al Fa . . =  37,5

100,0 ,
deren Schmelzpunkt bei 675 °C -liegt. Die Zusammen­
setzung des Bades wird w ährend der Arbeit mittels 
folgenden Gemisches beständig erhalten : 
T honerdehydrat (z. Th. getrocknet):

6 (AI2O3 . 2 H iO ) .......................................416,4 =  48,2
Doppelfluorid von Aluminium und N atrium :

A kFo. 6 N a F ............................................210,4 =  24,3
Aluminiumoxyfluorid:

AlaFe. 3 A l i O j .......................................  238,4 =  27,5
100,0.

Diese Nachführung der Beschickung gew ährt die 
Möglichkeit, 2/ä des an der Anode frei werdenden 
Fluors wieder zu ersetzen. Die frei werdenden 60% 
Fluor werden in Thonerdemilch geleitet. Das Bad 
wird stets in gleicher Höhe durch Einführung eines 
Gemisches von Natriumchlorid und Aluminium-Natrium- 
ihiorid im oben angegebenen Verhältnifs erhalten. 
Minet behauptet, nach diesem Verfahren die Erzeugung 
von 32 g Aluminium auf die Pferdekraftstunde mit 
einer elektromotorischen Kraft von 4 Volts und einer 
Ausnutzung' der elektrischen Energie von 70% er­
reichen zu können. — Die Verfahren von Heroult- 
Kiliani werden zur Zeit in Neuhausen in der Schweiz, 
bei Bischofshausen im Saizburgischen, bei Froges

un te r  en tsp rechender  V e rg röß erun g  der Production , 
xu  einem Gestehungspreis von 3 F res .  p ro  kg 
gelangen, w elchem ein Marktpreis von 4 bis
5 F rcs .  pro kg entsprechen würde.* Bei diesem 
Preise  w ürde  das A lum inium  mit Kupfer und 
Zinn in W ettb ew erb  tre ten  und  diese beiden 
Metalle in zahlreichen industriellen und  häuslichen 
A nwendungen zu ersetzen vermögen.

Das Verfahren F a u res  w ü rde  nun  noch billi­
geres A lum inium  liefern, so dafs dasselbe, bei 
gleichem Volumen, n icht allein gegen Kupfer und  
Zinn, sondern  auch gegen Zink und  Blei a n ­
kämpfen w ü rd e ;  es müfste zu diesem Behufe zu 
einem Preise von 1 ,4 0  bis 1 ,6 0  J(> p ro  kg 
im Markte geliefert werden.** Dieses Verfahren 
b e ru h t  au f  der industriellen D arste llung  von 
A lum in ium chlo rü r  und au f  der  Abscheidung des 
Metalls aus diesem Salz durch  Elektrolyse. D as ­
selbe empfiehlt sich zunächst  dadurch ,  dafs zur 
Zersetzung des Ghlorürs du rch  den elektrischen 
S trom  es theoretisch n ich t e iner so bedeutenden 
m otorischen  Kraft bedarf, wie zu r  Zersetzung 
der F lu o rü re  in den obigen Processen ; F aure  
sag t h ie rüb e r :

„Die elektrische Formel des A luminium- 
ch lorürs  ist A l2/3 Gl und das Molecular- (Aequi- 
valent-) Gewicht des A lum inium  =  1 3 ,7 .  Zufolge 
dem „Gesetz der  M assen “ u nd  für irgend eine 
S tro m sp an n u n g  w ürde  m a n  mit einem S trom  von 
4 0 0 0  A m pères ,  w elche pro S tunde  1 4 4 0 0  0 0 0  
Coulom bs darstellen, in der B ehandlung des 
Chlorürs

2 X  13,7 X  14 400 000
3 X 96512  

A lum inium  an der Kathode erhalten.

1,332 g

(Isère) und bei Bontoon in New-Jersey (U. S. A.) aus- 
gebeulet, das Verfahren von Minet in der Fabrik von 
Bernhard zu Creil bei Paris. Das Hallsche Verfahren, 
nach welchem die Pittsburgh Reduction Company 
arbeitet, steht dem Héroultschen nahe, verwendet aber 
Aluminiumfluorid oder „Fluorür“ als Zuschlag bezvv. 
zum Nachsetzen. Die Fabrik, welche bis dahin etwa
170 kg pro Tag erzeugte, ist im vorigen Jahre dazu
übergegangen, ihre Anlagen auf das Sechsfache der 
Production zu erweitern (vergl. »Stahl u. Eisen« 1890, 
S. 521 und 522; J. Dagger in »Iron« 1892, S. 272; 
»Eng. a. Min.-J.«, 50. Bd., S. 187).

* Zu Beginn d .J . ha t die Neuhauser Gesellschaft,
bei einer täglichen Production von 1000 kg Aluminium 
den Verkaufspreis von 8 auf 5 J t  pro kg Reinaluminium, 
für geschmiedete Walzplatten auf 6,4 J t  herabgesetzt, 
ln  London ist die M arktnotirung 2 sh 8 d bis 3 sh
2 d pro Pfund, mithin 5 sh 10 d bis 7 sh pro kg.

** Für Zink, dessen Dichte 7,19 und dessen Preis
0,52 J t  ist, hat man 7 ,19X 0,52:2 ,56  (Dichte des AI) 
=  1,46 t.Ä; und für Blei, dessen Dichte 11,37 und der 
Preis 0,28y£, hat man 1 1 ,3 7X 0 ,28 :2 ,56  =  1,24 J t  als 
Preis für einen Barren vom Umfang e in e s  kg Aluminium
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F ü r  die erforderliche Kraft ergiebt sieh nach 
dem T hom so nschen  Gesetz als  mindestelektro- 
m otorische  Kraft der Z erse tzung : E =  0 ,0 4 3 5  C, 
wo G die B ildungswärm e bedeutet, die für das 
A lum in ium chlo rü r  =  5 2 ,6  W .-E .*  ist, w oraus  
E —  2 ,83  Volts, und w erden folglich für 1 ,352  g 
an  de r  Kathode niedergeschlagenes A lum inium  
in einer S tunde  für den S trom  von 4 0 0 0  Ampères 
erfordert

4000 X  2,83 1 0 rr nr i i  r,
9 , 8 0 8 8 X 7 5 - =  12’° 5 Pfel'dck'-ari’

en tsprechend  1 06  g pro Stundenpferdekraft.
Dieselbe R echn un g  für das F luorü r ,  dessen 

elektrolytische Form el dieselbe, dessen B ildungs­
w ärm e  a b e r — 73,3  Cal. und  d e m g e m ä ß  die e r ­
forderliche m indestelektromotorische Kraft —  3,19 
Volts, ergiebt

4000 X U ,  19 1 7q r  nr , ,  ,»
i ^ öss-x  ? r =  17’35 I fe,'dekrart'

cn lsprechend  n u r  77 g pro  Stundenpferdekraft.
Um diese Ziffern indessen au f  ihren w ahren  

W e r th  zurückzuführen, mufs der W iders tand  im 
Elektrolyt in R echnung  gezogen werden, w elcher 
die A nw endung  einer Potenlialdifferenz zwischen 
den E lektroden verlangt, als wie die mindestelektro- 
m otorische  Kraft is t ,  w elche  für die e lek tro­
lytische Zersetzung des Bades erfordert wird. 
Diese Potenlialdifferenz s ist nach Minet

s  —  e +  p ■ I,

wo e die e lektrom otorische  Zersetzungskraf t ist, 
p der W iderstand  des Elektrolyten, I die S t r o m ­
stärke.

Aufserdem sind noch die N ebenström e und 
alle anderen  Verlustquellen in R echnung  zu ziehen, 
vermöge deren  das wirkliche Ausbringen zwischen
18 bis 30  g Metall p ro  S tundenpferdekraf t schw ankt.  
E s  sollte blofs gezeigt w erd en ,  dafs un te r  sonst 
gleichen U m ständen  theoretisch um %  der 
motorischen  Kraft weniger für die Zerse tzung des 
A lum iniunic li lorürs  erfordert  w ird ,  als  für die­
jenige des F luorürs .

W eite r  aber  —  und hier gew innt die Sache 
an  W ichtigkeit —  erhäl t  m an  n icht n u r  reines 
A luminium , sondern  als  w erthvolles N ebenproduet 
C h lo rg as ,  und zw ar  4  kg Chlor für jedes kg 
geschiedenes Metall. Dieses C hlor  in gebrannten  
Kalk geleite t ,  w ü rde  12 kg Chlorkalk  liefern, 
welche mindestens sich zu 1 ,44 J i verwerthen 
lassen. Da F au re  im übrigen die G estehungs­
kosten seines Verfahrens zu 1 ,7 2  <J(> berechnet, 
so w ürden  die Selbstkosten nach Abzug jener  
1 ,4 4  J i für das  N ebenproduet sich sch l ieß l ich  
au f  0 ,2 8  J i das Kilo g ram m  stellen.

F ü r  die zu err ich tenden  Anlagen w ürde  sich 
die E rle ichterung d a rb ie te n , dafs das C hlorür  
d o r t  dargestellt  w ü rd e ,  wo Kohlen und Bauxit

* Sogen, kleine Wärmeeinheiten =  ' l im  des 
Mol.-Gew.

in Fülle vo rhanden ,  w o ra u f  das P ro du c t  nach 
den P unk ten  geschafft w i r d , wo die W asser-  
belriebskraft un te r  den günstigsten Bedingungen 
zu haben wäre.

Nun die Kehrseite der Medaille: Z u n äch s t  
kann m an nicht das einfache A lum in ium ch lo rü r  
e lek lro lysiren , da es bei 2 5 0 °  verdampft, abe r  
e rs t  bei 2 0 0 °  sch m ilz t ;  der Sp ie lraum  ist zu 
gering. Um diesem abzuhelfen, fügt F au re  dem 
elektrolytischem Bade N atriumchlorid  hinzu, w el­
ches sich theihveise mit dem A lum inium chlorür  zur  
Bildung eines D oppelchlonirs  A \2U CI, NaCl ver­
bindet. Indessen ha t  Minet, der bereits vor 
längerer Zeit die A nwendung eben dieses Ge­
misches studirt h a t ,  gezeigt, dafs m an  keinen 
regelmäfsigen Verlauf der Elektrolyse erhäl t.  T h a t-  
sächlich ist das Doppelchlorür von Aluminium 
und N a tr iu m ,  selbst bei- einem Ueberschufs an 
N atriumchlorid, noch seh r  flüchtig und unbeständig, 
d. h. seine V erdam pfungstem pera tur  liegt seinem 
Schm elzpunkte  seh r  n a h e ;  es ist seh r  ätzend und 
schw ierig  in der B eh an d lu n g ;  es entb indet fiber- 
mäfsig Dämpfe wasserfreien A luminium chloriirs .  
Endlich n im m t das elektrolytische Bad von 
A lum inium chlorür  seh r  schnell an Gehalt ab, 
wird bei dem niedrigen Gehalt an letzterem teipig, 
und vollzieht sich die Elektrolyse demgem äfs seh r  
unregelmäfsig.

Gröfsere Schwierigkeiten bielet indessen die 
regelrechte  und  billigere Darstellung des Salzes 
selber. F au re  geht von der C hlorw asserstoff­
säure  a u s ,  indem er sich auf die Dissociations- 
erscheinungen dieser S äu re  in höheren  T e m p e ­
ra turen  und au f  die Bildung des C hlorürs  bei 
Gegenwart eines Metalloxyds s tü tz t ;  m a n  w ürde  
n u rd e rC h lo rw asse rs to f isäu re ,  eines fast werthlosen 
Produc ts ,  und des Bauxits,  der n u r  24  pro 
T o nn e  kostet,  bedürfen und  au f  diese W eise das 
Chlorür sehr billig darstellen.. Indessen zeigen 
die klassischen Versuche über  die Dissociation 
der  K örper und U m setzung  der  Oxyde in e iner 
A tm osphäre  von Chlorw assersto ffsäure , dafs die 
so dargestellten C hlorüre ebenso schnell zerstört 
w erd en ,  wie sie sich b ilden ,  und d aher  genau 
im Augenblicke ih rer  Zersetzung gefafst werden 
m ü s s e n ; es bildet dies eine ers te  Schwierigkeit.  
Andererseits  hätte m an  einen gegen Chlor in den 
T em pera tu ren  von 1 3 0 0  bis 1 50 0 °  w iders tands­
fähigen Ofen zu errichten, denn diese Hitzegrade 
sind für eine gewisse Beständigkeit in der D a r­
stellung des Chlorürs  n icht zu um gehen . Da 
aber  das C hlor äufserst ätzend ist, so w erden  
bei R othgluth  alle Arten von Ziegelwerk ange­
griffen und  unausgesetzt zers tö rt .  So ist cs auch 
noch nicht gelungen, irgend eine Ofenanordnung 
m it  greifbarem Ergebnifs zu diesem Zweck a n ­
zugeben.

F a u re  beschränkt sich darauf, dafs die E rzeu ­
gung des A lum in ium chlo rü rs  du rch  E inw irkung von 
ChlorwasserstoiTsäure au f  Bauxit eine sichere
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Réaction sei ; er bleibt indessen den Beweis 
schuldig, dafs m an  auf diese W eise das C hlorür 
s icher und dauernd  erhäl t  und  dafs die L ab o ­
ra tor ium sversuche  au f  den industriellen Betrieb 
sich übertragen  lassen. U nter diesen U mständen 
sind w ir von dem  Aluminium zu 0 ,2 8  eM  das 
K ilogramm noch weit entfernt.*

Es sind indessen, nach den Aeufserungen der 
eigenen W erksle iter ,  ganz bestim mte Aussichten

* Den Einwürfen des Hrn. Thivel gegen die Durch­
führbarkeit des Faureschen Verfahrens dürfte wohl 
nicht in allen Theilen beizuptliehten sein. Ohne 
in Abrede stellen zu wollen, dafs bis zur betriebs- 
mäfsigen Herausbildung des Verfahrens nicht zu unter- 
schätzendc Schwierigkeiten zu überwinden sein werden, 
so leuchtet doch- aus 2 technisch durchgeführten 
Verfahren die Möglichkeit der Verwirklichung dos 
Faureschen Verfahrans entgegen : das eine derselben 
ist die Bereitung des Natrium-Aluminiumchlorids im 
Verlaufe des Caslnerschen Verfahrens der Aluminium- 
gewinnung (s. „Stahl und Eisen“ 1890, Seite 218), 
welches letztere vnr den Erfolgen der elektrolytischen 
GewinnunjjSmethoden das Feld hat räum en m üssen; 
die andere Parallele bietet sich in dem Grabausehen 
Verfahren der Natriumbereitung mittels Pyroelektrolvse.

Bei ersterem Verfahren leitet man Chlorgas in 
Retorten, in denen sich ein Gemisch von T honerde­
hydrat, Chlornatrium und Kohle, zu kleinen Cylindern 
geformt, befindet. Hat hier die Bildung des Doppel­
chlorids sich vollzogen, so sollte es aller Voraus­
setzung nach keine Schwierigkeit bilden, durch fernere 
Eihilzung des Doppelchlorids behufs Austreibung von 
Chlor den Sättigungspunkt des Chlorürs zu erreichen, 
und zwar ohne zu weit gehende schädliche Zersetzung 
letzterer V erbindung, solange unter Abschlufs von 
Luft die Gegenwart von Chlornatrium diebinreichende 
Sättigung der Masse mit Chlor gewährleistet. Hinsicht­
lich der Beschaffung des Rohmaterials dürfte aber 
darauf hinzuweisen sein , dafs man nicht einmal des 
Uieuren und verbältnifsmäfsig seltenen Bauxits, der 
zumal nie eisenfrei ist, bedürfen würde, sondern dafs 
sich da eine Menge leichtschmelziger, aber mittels 
Salzsäure m ehr oder weniger zersetzbarer, fast eisen­
freier Thone darbietet.

Das andere Verfahren, das Grabausche, ha t nach 
zwei Seiten hin die Schwierigkeiten überwinden ge­
lehrt (vergl. Klobukow, Prom etheus 1891, S. 705), 
welche einmal aus der Zersetzung des Elektrolyten, 
iler Verarmung desselben und dem damit wachsenden 
W iderstande en tstehen , und andererseits durch die 
zerstörenden Wirkungen des Chlors auf die Wandungen 
des Tiegels und des Diaphragmas hervorgerufen werden. 
Grabau bat nach seinem Verfahren im letzten Sep­
tem ber 100 kg Natrium mit 95 % Ausbringen dar­
gestellt, welches nur eine Verunreinigung von 3 % 
Kalium enthielt.

Uebrigens weist auch C. Fau're in einer Entgeg­
nung (.Génie civil“ XX, S. 431) darauf hin, dafs, da 
die elektromotorische Kraft Q von der Gröfse der 
Elektroden abhänge und er bei einer Tem peratur des 
Schmelzbades von 300° dieselben sehr grofs nähme, 
die Erzeugung an Metall sich auf 40 g pro Stunden- 
pferdekrait belaufe. In dem Ofen zur Darstellung 
des Chlorürs aber werde nicht mit Chlor, sondern 
m it Chlorwasserstoffsäure bei einer Tem peratur von 
nur 1000 bis 1200° gearbeitet, bei welcher weder 
Chlor noch die Säure das Ziegel werk angreifen ; aufser- 
dem sei diese Bereitung nicht auf einen Vorgang der 
Dissociation, sondern der chemischen Reaction mit 
W ärmeentwicklung gegründet, wodurch eine voll­
kommene Einwirkung und ein gänzliches Ausbringen 
erzielt werde. B. Kn.

v orhanden ,  dafs auch mit Hülfe der derzeitig in 
A usübung  befindlichen Verfahren der Gestehungs- 
preis des A lum inium s un te r  2 ,4 0  J t  herah- 
gebrach t w erden dürfte. W ie  Alfred H un t,  Vor­
s i tzender der P il lsburgh  Réduction C om pany 
(dessen Aeufserungen nachstehend  ausführlich 
wiedergegeben sind), im Anschlufs an die bis­
herigen Ergebnisse des Retriebs durch  E rhöhung  
der Product ion  (s. oben Fufsnole) au f  den Ge- 
stehungspre is  von 1 ,8 4  M  das kg zu gelangen 
hofft, so rechnen au ch  die C oncessionsinhaber 
des Hallschen Pa ten ts  für F rankre ich  (also des­
selben wie der  Pittsburgh-Gesellschaft)  au f  die 
Selbstkosten von 1 ,83 2  in dem Betriebe eines 
W e rk s  m it  5 0 0  t Aluminium Jahresproduct ion . 
Ebenso b eh aup te t  die Société é lée trom éta l lu rg ique 
française,  w elche  in Frankre ich  (zu Froges) die 
P aten te  Héroult-Kiliani ausbeutet,  die G estehungs­
kosten au f  1 ,20  JÙ  herabziehen zu können, in­
dem sie in ein und demselben, mit h inre ichender  
W asse rk ra f t  ausgestalte len W e rk e  n ich t n u r  die 
D arste llung des Metalles, sondern  auch  diejenige 
der erforderlichen Vorfabricate  vereinigt und  j ä h r ­
lich 3 0 0 0  t Metall ausbringi.

2. Das „Aluminium-Problem" nach Alfr. E. Hunt,

In einem a u s fü h r l ic h e n , vor dem Franklin  
Institute gehaltenen Vortrag  will H unt*  die für 
die F ortb ildung  der  Aluminium -Industrie  zu lösende 
Aufgabe nicht dahin  aufgefafst sehen , als hätte  
sich die D arste llung des Metalls m it  den vielerlei 
bereits vorgeschlagenen, wie noch im m er  neu 
auftauchenden  Verfahren einzulassen, als könnten  
dieselben denjenigen Verfahren ebenbürtig  werden, 
nach welchen zur Zeit von den aus dem  letzten 
W ettbew erb  siegreich hervorgegangenen W erk en  
der Markt mit A lum inium  versorgt werde. Aber 
auch für diese P roduc t ionen  besteh t die Lösung 
des „ P ro b le m s“ nicht sowohl darin, au f  Vervoll­
kom m nu ng en  des Betriebes behufs H erabziehung  
der Selbstkosten  und Verbilligung des Metalls zu 
sinnen, als v ie lm ehr die W ege  für einen u m ­
fassenden und  sinnreichen V erbrauch des A lu ­
m inium s zu finden.

U m  aus den von H u n t  über die E igenschaften 
und die V erwendbarkeit des A lum in ium s gem ach ­
ten Angaben den Kern vorweg zu nehm en , so 
geht daraus  mit h inre ichender Deutlichkeit h e r ­
vor, dafs die gewichtigere  Seite der  technischen 
B edeutung und A nw endbarkei t  des A lum inium s 
in dessen m it  anderen  Metallen legirten, oder, 
wie w ohl r ichtiger zu sagen, chem ischen  Ver­
bindungen liegt; es ist dies eine Feststellung, 
welche für den erweiterten V erbrauch  von A lu ­
minium, w’ie für die gesam m te  Metallindustrie, 
von viel gröfserer T ragw eite  ist, als w enn  cs 
sich um  die E in führung  des alleinigen und ge­

* Journ. of the Franklin I n s t , Bd. 133, Nr. 790, 
April 1893
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sonderten  V erbrauchs des reinen Aluminiurn- 
metalls  in die bauliche und m aschinelle  T echnik  
handelte.

H u n l  führ t  zunächst aus, dafs bezüglich der 
Q u a l i t ä t ,  soweit dieselbe in der Reinheit des 
Metalls zum A usdruck  komm t, das Aluminium- 
P roblem  als gelöst zu erach ten  sei. A uf den 
W erken von Pechiney & Co. h a t  der D irector 
Brivet schon  vor 1 8 8 2  nach dem  N atriumverfahren 
Metall von über  99 °/o Gehalt da rges te l l t ;  die 
V erunreinigungen dieses Metalls bestehen fast zu 
gleichen Theiien aus Silicium und Eisen. Die 
Aluminium-Gesellschaft zu Oldbury (Verfahren 
Castner)  und die Alliance A luminium-Gesellschaft 
zu N ewcastle-on-Tyne (Verfahren Netto) brachten 
in 1 8 8 7  und  1 8 8 8  Metall von über 99^5  zu 
M ark te ;  das von G rabau  (s. oben Fufsnote) d a r ­
gestellte Metall enthielt 9 9 ,8 0  Q'o reines A lum inium .

Die neueren  Fabriken zu N euhausen , von 
Gowles, des Metal Reduction Syndicatc (einem 
Zweiggeschäft der  P it tsbu rgh  Reduction Company) 
zu Patr icroft,  Lancashire ,  und  die P it tsburger  
Gesellschaft begegnen keinen Schwierigkeiten, in 
dem  elektrolytischen V erfahren Metall mit weniger 
als  1 Verunrein igung darzustellen, wie denn die 
besten Ergebnisse in der L eis tung und der  Regel- 
mäfsigkeit des Betriebs un d  dadurch  seiner W ir th -  
schaftlichkeit m it  de r  E rzeug un g  reinsten  A lum i­
nium s H and  in H an d  gehen. Ebenso h a t  m an  
es au f  den P it tsbu rger  W erk en  erreicht, dafs 
jed e r  Verlust beim Hall-Verfahren, wie e r  d u rch  
Oxydation, V erdam pfung  oder Verschlackung en t­
steht, verm ieden wird.

U nter  den S e l b s t k o s t e n  wird das Erz 
im m er den gröfsten A usgabeposten  in jedw edem  
erfolgreichen Verfahren e innehm en, wobei das 
A lum inium oxyd n icht allein als  das reichhalt igste  
u nd  am  leichtesten darstellbare, sondern  auch 
als das  billigste sich erweisen dürfte. Bauxit,  
das Hydroxyd mit 55 b i s 6 0 f o  T honerde ,  un te r  
10<& Kieselerde und  Eisen, k ann  zur Zeit in 
unbeschränkten  Mengen zu weniger als 1/2 Cent 
pro Pfund (4 ,6 8  4  p ro  kg) nach P it tsbu rg  h in­
gelegt w erden, und  jedes Verfahren einer billigeren 
Bereitung von T h o n e rd e  aus diesem oder einem 
haltigeren Mineral wird ebenso dem  e lektro­
lytischen wie jedem  ändern  V erfahren zu gute 
k om m en . Die Ausgaben für andere  Reagentien, 
wie für Kohlenstifte und  C hem ika l ien , stellen 
sich n iedriger als 5 Cts. p ro  Pfund (4 6 ,8  ej. 
p ro  kg) und  können bei einer grofsen Anlage 
sich schätzungsw eise  au f  3 Cts. pro P fund  
(28  $  p ro  kg) ermäfsigen lassen. In der E r ­
s p a r n i s  an e lektrischer Kraft , m ag  m an  dieselbe 
au f  die Hälfte herabbr ingen  oder ganz ausschliefsen, 
indem  n u r  Hitze als Kraft für die Reduction an 
deren Stelle tritt, so w ürde  jedes andere  Ver­
fahren im m erh in  1 Cent für diese Hitze erfordern, 
was vielleicht eine Ersparnifs von 4 Cts. auf die 
Ausgaben für elektrische Kraft bedeute t;  indessen 
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w ürde bei einem solchen Verfahren w ah rsch e in ­
lich die V erm ehrung  der Kosten für Chemikalien 
sich aus der E rsparn ifs  an e lek trischer Energie 
ausgleichen.

Die Kosten für Löhne und  W erksaufs ich t ,  
sowie für Generalkosten, V erzinsung und R e p a ra ­
tu ren  könnten  bei e inem Betriebe im grofsen je 
zu ihrem Theile auf  2 bis 3 Cts. au f  1 Pfund 
erzeugten Metalls (1 8 ,7  bis 28 ^  pro kg) erm äfsigt 
w erden.

Mit den Fabricationskosten  von 6 Cts. für 
Erz pro  Pfund Fertigmetall (0 ,5 6  eJC p ro  kg), 
von 8 Cts. für Kraft und Materialien (0 ,75  -K  
pro kg) ,  von 4 bis 6 Cts. für Löhne und alle 
Unkosten (0 ,3 7 4  bis 0 ,5 6  J t  pro kg) ,  welche 
man a llm ählich  im Laufe nächster  Jah re  bei 
den elektrolytischen Verfahren erzielen können 
wird, dürfte kaum  irgend ein anderes Verfahren 
erfolgreich in seinen G esam m tkosten  in W e t t ­
bew erb  treten. Die durchschnitt l ich  pro Pfund 
erzeugten Metalls aufgewendete Energie  ist bei 
der P il tsburger Gesellschaft e tw a 20  elektrische 
Pferdekraftstunden, oder jede  au f  den Elektrolyt 
e inwirkende elektrische Pferdekrafts tunde liefert 
e tw a 22 ,7  g Metall. Jeden Monat gewinnt m an  
an Nutzeffect und hofft m an  an dieser Leistung 

] wenigstens 10 $  zu gew innen; m an  w ird  n ich t 
r u h e n ,  bis dieser Gewinn mindestens 25  e r ­
reicht ha t .

Die V erbundm aschinen  der  P i t tsburger  W erke 
verbrauchen  2 Pfund  Kohlen pro  indicirte P ferde­
kraf tstunde, und bei 20  ^  Verlust am  Potentia l 
d u rch  die U m setzung  der indicir ten Pferdestärken 
in elektrische w erden  2 4  indicirte Pferdekraft­
s tunden  pro Pfund erzeugtes A lum inium  oder 
eine Ausgabe von 24  Pfund Kohlen erhalten , 
w elche au f  dem  W erk  pro ton 8 0  Cts. (3 ,3 4 6  
pro m etr .  t) k o s t e n , mith in  eine A usgabe für 
Brennstoff von w eniger als 2 Cts. auf das Pfund 
erzeugten A lum in ium s; hierzu treten noch Löhne, 
W asse r  und  R e p a ra tu re n ,  Z ah len ,  w elche auf  
e iner Anlage von n u r  600  Pferdekräften  e rheb ­
lich lasten, aber  au f  einer grofsen Anlage, zumal 
w enn  Maschinen mit dreifacher Expansion und 
Condensation angew endet werden, sich in Kosten 
den besten W asserkräften  an  die Seite stellen 
können. Mit W asse rk rä f ten ,  die je  mit 1000  
Pferdekräften ausgesta tte t  und  zu 8 bis 15 ^  
p ro  Pferdekraft u nd  J a h r  erhäl t l ich  s i n d , kann 
m an die Kosten der e lektrischen Energie pro 
P fund  A lum inium  au f  2 3/i  bis 3 Cts. au f  das 
P fund  erzeugten  Metalls veranschlagen. Zu 
diesen Sätzen ist also ein S p ie lraum  von nahezu  
1 0 0  ^  au f  die obige Schä tzun g  der Kosten für 
elektrische Kraft bei einer nach dem Hallsehen 
V erfahren und  un te r  den günstigsten U mständen 
arbeitenden A lum inium anlage  möglich.

Der R edner  vers ichert ,  d a fs ,  w enn  für ihn 
w eniger  Muth dazu gehöre, die W ah rsc h e in l ic h ­
keit eines besseren  und billigeren Verfahrens an -

3



514 Nr. U. „ S T A H L  UND EISEN.* Juni 1892.

zuerkennen, als  die Unwahrseheinliclikeit eines 
solchen zu behaupten , er dennoch von seinem 
S tandpunkte  m it  der T h a tsac he  zu rechnen  habe, 
dafs die nächste  gröfsere Quelle der  Verbilligung 
von A lum inium  eine grofse Nachfrage n ach  dem 
Metall sein werde, hinreichend, u m  die Auslagen 
für die Vergröfserung der Leistungsfähigkeit in 
d e r  Erzeugung  zu g e w ä h r le i s te n , da Aluminium 
zu billigeren Preisen  weder dargestellt noch ver­
kauft werden könne, wenn n icht das Ausbringen 
pro  T a g  nach so viel T o n n e n , wie je tz t nach  
P funden  bemessen werde.

Vor Allem beruht daher  die Lösung  des 
A lum in ium prob lem s in der E ntw icklung der Ver­
w endung  des A lum inium s in den Künsten, wie­
wohl dieselbe um  das Zehnfache gegenüber den 
vor 18 9 1  liegenden Jah ren  gew achsen  ist. A b ­
gesehen von den übertriebenen E rw artungen ,  mit 
denen m an  von einem „A lum inium -Zeita lte r“ ge­
sprochen  hat,  so sind Schrif ts te ller  in den Fehler 
verfallen, dafs, weil sich zeigte, Aluminium könne 
seiner Löslichkeit nach in S äuren  n ich t als Ersatz 
für Platin dienen, sie auf die F o lgerung  verfielen, 
dafs das Metall völlig ungeeignet für Küehen- 
gerä the  sei, wobei durchaus  übersehen worden, 
dafs die Vorrichtungen beim Kochen sich n icht 
in  Salz-, Salpeter- oder Schwefelsäure vollziehen; 
ebenso beweisen die Versuche, A lum inium  in 
feinstem Blech der E inw irkung  der verschiedensten 
organischen Säuren  zu unterwerfen, nichts gegen 
die B rauchbarkeit des Metalls zu Kochzwecken, 
da die anderen  Metalle wie Zinn, Eisen und  
Kupfer in dünner  Folie ebensogut von jenen  
Agentien angegriffen werden.

A lum inium  h a t  keinen G eschm ack noch Ge­
ruch, noch sind seine Salze besonders  giftig wie 
jene  der  im  gew öhnlichen  G ebrauch  geläufigen

Metalle; im Gegentheil bildet das A ceta t  des 
A luminium s beim Kochen entw eder ein unlösliches 
b as isches  Salz oder es scheidet sich reine T h o n ­
erde ab, die w eder Geschmack noch giftige W irku ng  
besitzt.

Die hauptsäch lichsten  Verunrein igungen des 
reinen H andelsa lum inium s sind Silicium und Eisen, 
jenes  in zwei Zuständen, in denjenigen des chem isch  
gebundenen  Siliciums, gleichwie Kohlenstoff im  
weifsen Eisen, und  als graphitar t iges ;  e rs teres  
m ac h t  das A lum inium  här te r .  Der Gehalt an 
Eisen, w enn h öh er  als 5 bis 10  Hunderts te l,  ist 
die Folge nachlässigen Betriebs oder der Ver­
w endung  unreiner T hon erde  oder Kohlenanoden.

Die E igenschaften des A lum inium s, welche 
demselben die gröfste  V erwendbarkeit in den 
Künsten verleihen, s i n d :

1. seine relative Leichtigkeit; 2 . die E igen­
schaft,  n icht anzulaufen im Vergleich zu anderen  
Metallen, da Schw efeldäm pfe ohne W irk u n g  sind 
und feuchte A tm osphäre  es nu r  lan gsam  oxy- 
d i r t ; 3. seine grofse H äm m e rb a rk e i t ;  4 .  seine 
leichte Vergiefsbarkeit; 5. sein Einflufs in ver­
schiedenen L eg irungen ;  6. seine hoh e  Zugfestig­
keit und Elasticität,  wenn Gewicht für Gewicht 
des Metalls mit anderen  Metallen verglichen wird, 
und besonders  in seinen L egirungen m it  geringen 
Mengen Titan, S ilber oder Kupfer,  und im g e ­
walzten, gehäm m erten  oder gezogenen Z u s t a n d ; 
7. seine hohe  specif. W ä rm e  und  elektrische und  
W ärme-Leitungsfähigkeit .

Die eingehende E rö r te run g  für die A usnu tzung  
dieser E igenschaften wiederzugeben, m üssen  wir 
ih re r  Ausführlichkeit w egen uns an  dieser S telle  
versagen und uns da rau f  beschränken, den L eser  
au f  die Quelle zu verweisen.

Dr. B. Kosmann.

Ueber Feldeisenbalmen.
Von E. A. Ziffer.

(Fortsetzung von Seite 4G5.)

(Hierzu Tafel IX u. X.)
/Nachdruck verboten.!

Die Construction und die D imensionen der  
P e r s o n e n w a g e n  sind n ich t n u r  von der  
Spurw eite ,  den Neigungs- und  R ich tungsverhä l t­
n is sen ,  sondern  auch von der B estim m ung  der­
selben und  den sonstigen localen Verhältnissen 
abhängig. Die Personenw agen  für transportab le  
Feldbahnen  werden en tw eder mit Längssitzen 
dos ä dos (8 bis 10 Sitzplätze) oder m it  2 A b­
theilungen zu je  2 bis 3 S itzp lä tzen ,  deren 
R ücklehnen  in der F ah r t r ich tu n g  verstellt werden 
können und noch 4 Stehplätze  en th a l ten ,  aus-

\Ges. v. 11. Juni 1870J

geführt. E rs te re  w erden bis a u f  die Sitze und  
T r i t tb re t te r  ganz aus Stahl,  mit oder ohne Dach, 
gebaut.  Bei letzteren werden Untergestelle, 
B rüstungen  und S ä u le n , sowie das D achgerippe 
aus S tah l  gefertigt, w ährend  der  Boden u n d  die 
m it  w asserd ich ter  L einw and überzogene D ach­
bedeckung aus  Holz herges telit  werden.

F e rn e r  werden P ersonenw agen  au f  s täh lernen  
U ntergestellen für Pferde- und Locomolivbetrieb 
für 3 0  P ersonen  m it  4  Abtheilungen von je 
6 Sitzplätzen und je  3 Stehplätzen au f  der vor-
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deren und h in teren  P la t tfo rm  verwendet. Diese 
W agen  besitzen an beiden Enden eine au f  alle 
R äd er  wirkende Kettenbrem se und ruhen  auf 
federnden Achslagern.

Bei t ransportab len  Bahnen mit 0 ,6  m S p u r ­
weite haben die 2 achs ig en  P e rso n en w a g e n ,  die 
hölzerne oder eiserne Untergestelle besitzen, ge­
wöhnlich  eine Länge von 3 ,4  m zwischen den 
Buffern gemessen, ferner eine äufsere  Breite von
1.7 m  und eine Höhe von der  Schienenober- 
kante  mit 2 ,3  m ,  ih r F a ssun gsraum  ist 12 bis
16 P lätze im Gewichte von 1 ,05 t bis 1 ,35 t.

Die 4 a c h s ig e n  Personenw agen  sind 9 m lang,
1.7 m  b re i t ,  2 ,4  m h o c h ,  enthalten  56 Plätze 
und  ih r  Gewicht ist 4 ,5  bis 6 ,5  t.

Die P ersonenw agen  der L ocalbahnen sind 
entw eder Coupö- oder In tercom m unicat ionsw agen  
und in der  Regel jenen der Yollbahnen n a c h ­
gebildet,  w ahrend  bei den T ra m b a h n en  offene 
oder gedeckte Personenw agen ,  mit oder ohne 
Decksitzen, e infachster C onstruction  verwendet 
werden.

L o  c o m  o t i  v e n  können sowohl für fest- 
liegende, als für gu t gelegte t ransportab le  Geleise 
mit Vortheil verw endet w e rd e n ,  sobald ein so 
grofses T ra n sp o r tq u a n tu m  vorhanden  is t ,  dafs 
zu dessen F o r tb r in gu ng  8 bis 10 Pferde  erforder­
lich w ären ,  oder w enn eine gröfsere Geschwindig­
keit gew ünscht w ird ,  als  dies m it  P ferden zu 
erreichen ist. In allen diesen Fällen  ist der 
Betrieb m it  Maschinen erheblich billiger als  mit 
Z u g th ie re n , und  um  so b illiger, je  länger die 
B a h n ,  je  theurer  die Z u g th ie re ,  je  h öher  der 
Arbeitslohn, je  gröfser die erforderliche Zugkraft 
wird und je  geringer der P re is  des B rennm ateria ls  
für die Maschine ist.

Die W ah l der C onstruction  der  Locomotive 
und  ih re r  D im ensionirung ist daher  von den 
Neigungs- und  R ichtungsverhältn issen, dann von 
der Spurw eite  der B ah n ,  der Tragfähigkeit des 
O berbaues ,  von der beanspruchten  Leistungs­
fähigkeit der  Locomotive, de r  gew ünschten  Z ug­
geschwindigkeit und dem zu verwendenden B renn ­
stoffe abhängig.

Die Locomotiven sind in de r  Regel Tender- 
locomotiven m it  m öglichs t tiefliegendem S c h w e r­
punk te  und  breiten Radreifen , wobei auch 
Locomotiven m it  vers tellbarer S p u rw e i te ,  bei 
welchen innerhalb  gewisser Grenzen jede beliebige 
Spurw eite  nach träglich  eingestellt  w erden  kann, 
zu r  V erw endung gelangen.

Man un terscheidet Locomotiven m it  s tehendem  
und m i t  liegendem K esse l , dann Locomobile- 
Locomotiven.

Zu  ers teren  gehört  die kleine Locomotive 
für schm alspur ige  F e ldbahnen  von L. Gorpet.  
Dieselbe ha t  einen stehenden  K e sse l , verticale 
Dampfcylinder und  ru h t  auf  2 gekuppelten  Achsen, j

Die Maschine arbeite t m it  9 A tm osphären  D am pf­
druck. Diese kleine, gu t conslru ir te  Locomotive 
zeichnet sich durch  übersichtl iche A nordnung  
aller B e s ta n d te i l e  des M echanism us aus  und 
is t de ra r t  e inger ich te t ,  dafs ein U m drehen  der 
Maschine niemals n o t w e n d i g  wird, sondern  der 
F ü h re r  bei A enderung  der F ah r t r ich tu ng  nu r  
seinen S tandplatz  zu wechseln hat.

Die Locomotiven mit liegendem Kessel führen 
en tw eder einen besonderen Tenderw agen  mit 
oder es wird das Speisew asser und  der Brennstoff 
auf  der Maschine selbst un tergebrach t ,  die Tender-  
locomotive genannt wird.

Diese letztere verdient bei A nw endung auf 
schm alen  Spurw eiten  und zum  T heil auch auf 
beweglichen Bahnen den Vorzug. Die geb räuch ­
lichsten Tenderlocomotiven sind die Verbund- 
(Compound-) Locomotive von Mailet,* Meyer, 
dann die Doppel- (Duplex-) Locomotive von Fairlie , 
P6chot-Bourdon ,*  die Doppelschemel- (Hagan- 
Locomotive, die D u p le x -T e n d e r -L o c o m o tiv e  von 
Kraufs & Go.** und  die Klosesche Curven- oder 
Radiallocomotive.

E r w ä h n e n s w e r t  ist noch die 3 achsige Feld- 
bahnlocomotive n e u e s t e r 'Construction mit Bissel­
truck. Dieselbe hat  in der Mitte die Triebachse , 
die H in te rachse  ist eine Laufachse  und  die V order­
achse  eine L enkachse m i t  B is se l t ru c k , w elche 
ein D urchfahren  von K rü m m un gen  bis zu 5 m  
H albm esser gestattet. Diese Maschine w ird  für 
verschiedene Spurw eiten  mit einem Dienstgewichte 
von 2,8 bis 6 ,5  l g eb a u t ;  ihre  Leistungsfähigkeit 
ist au f  der H orizontalen 25 bis 100  t, au f  Nei­
gungen von 1 fo  9 ,5 bis 3 8  l und au f  solchen 
von 2 % 4  bis 16 t bei 6 bis 8 km  F a h r ­
geschwindigkeit p ro  Stunde.

Die H auptverhältn isse  einiger in V erwendung 
s tehender  Locomotiven für schm ale  Spurw eite  
(0 ,6 0  u nd  .0 ,75 m) sind aus der vorstehenden 
Tabelle  zu en tnehm en .

Die Leistungsfähigkeit der Locomotive hängt 
ferner nicht n u r  von den Neigungs- und  K rüm m ungs-  
verhältnissen der B a h n , sondern  auch  von der 
Zugsgeschw indigkeit ab. Aus der nachfolgenden 
Tabelle  ist die Leistungsfähigkeit der  vier h a u p t­
sächlichsten, in de r  früheren  Tabelle  enthal tenen , 
Typen  zu en tn eh m e n :

* Die französische M ilitärverwaltung verwendet 
bei ihren beweglichen Feldbahnen mit 0,6 rn Spur 
und 9,5 kg Schienengewicht sowohl die Mailet-, als 
auch die Pechot-Bourdon-Doppellocomotive.

** Die Verwaltung der preufsischen M ilitärbahnen 
hat für die beweglichen Feldbahnen mit 0,6 m Spur­
weite eine 4cylindrische D uplex-Tenderlocom otive 
ausführen lassen, welche aus zwei Motorengruppen 
m it je 3 gekuppelten Achsen besteht, welche Anord­
nung die Verwendung von Schienen mit 6 kg zuläfst 
und den mittleren Achsdruck der Maschine auf etwa 
2 t einschränkt.
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V on d e r  L o c o m o t iv e  Nr.

10 12

bciurdurto B rulio last (exclusive Maschine) in Tonnen, 
einer /.ugsgcschw indigkeit von Kilometern

bei

13,5

47.540.0 
30,0:24,0
22.2118.0 
16,2113,5 
12,8110,0 
10,5! 9,0
8,0 7,0

72,261,9

7.0
6.5
5.5
5.0
4.0 
3,2

,6
5.7 
4,9
4.2
3.7
3.2

9 i 14

46,5
33,6 28,4 
25,821,820
17.0
14.3
12.1
10.4 
9,0
7.9 
6, 
5,
4.9 
4,2

39,6

17,3
14,1
11,7
9.8 
8,4
7.2 
6,1
5.8
4.8
4.2 
3,6

12 18,5 22 10 15 20

180,0 154,0 140,0 191,0 163,0 142,0
116,4 99,0 90,0 123,5 105,0 91,0
84,6 71,6 64,8 89,7 76,0 65,4
65,5 55,1 49,7 69,5 58,5 50,0
52,8 44,1 39,6 56,0 46,8 39,7
43,7 36,2 32,4 46,3 38,5 32,4
36,8 30,4 27,0 39,1 32,2 27,0
31,6 25,8 22,8 33,5 27,3 22,6
27,3 22,1 19,4 29,0 23,5 19,4
23,9 19,1 16,7 25,3 i!0,3 16,6
21,0 16,6 14,4 22,7 17,6 14,1
18,5 14.5 12,4 19,6 15,4 12,1
16,4 12,7 10,S 17,4 13,5 10,5
14,6 11,1 9,3 15,5 11,8 9,0
13,0 9,8 8,1 13,8 10,4 7,7
11,6 8,6 7,0 12,3 9,0 6,6
10,4 7,5 6,1 11,0 8,0 5,5

Die Länge dieser Locomotiven variirt zwischen 
3 ,5  bis 6 ,1  m ,  die Breite zw ischen  1 ,7 5  und 
2 ,0 7 5  m, die H öhe  zwischen 2 ,5 5  und  2 ,8 4  m.

Endlich ist es in m anchen  Fällen  erw ünsch t ,  
die d u rch  die Locomotive zu erzielende Kraft­
leistung a u c h  anderweitig  nu tzbringend zu ve r­
wenden, nam en t lich  wenn sie für den Z ugsverkehr  
nu r  zeitweise benutzt wird.

Diesem Bedürfnisse trägt eine Locomobile- 
Locomotive R echnung , die als Feldbahnlocomotive 
für Fors t-  und L andw irthschaftszw ecke dient und  
unm it te lba r  da rau f  als Locomobile  zum  Betriebe 
von Dresch- und anderen  Maschinen verwendet 
w erden  kann.

Die Gonstructionen der Locomotiven für die 
Local- und  S trafsenbahnen  sind in der Regel 
jenen der Vollbahnen nachgebildel. Bei Benutzung 
von S trafsen  ist der M echanismus der Locomotiven, 
d am it  die Pferde  n ich t scheuen ,  mit einer Ver­
kleidung zu versehen und  derar t  einzurichten, 
dafs bei deren Verwendung ein Funkenflug, sowie 
eine Belästigung d urch  Geräusch und  R auch  
m öglichs t vermieden w i r d , w eshalb  auch  als 
F eu e rungsm ate r ia l  hauptsäch lich  Koks verw endet 
werden soll.

VIII. Betriebskräfte und deren Leistungen.

Als B e t r i e b s k r ä f t e  w erden  bei den F e l d ­
e i s e n b a h n e n  M e n s c h e n  o d e r  T h i e r e  (Pferde, 
Ochsen), d a n n  L o c o m o t i v e n  und für steile 
R am pen  auch s t e h e n d e  D a m p f m o t o r e n ,  in 
neuester  Zeit aber auch  d ie  E l e k t r i c i t ä t  ver­
wendet.

Die W a h l  der bew egenden Kraft h äng t von 
de r  Entfernung , au f  w elche die Güter zu befördern 
sind, ferner von de r  Beschaffenheit derselben 
u nd  dem  Umfange des V erk eh rs ,  endlich auch 
von den Neigungs- und R ichtungsverhältn issen  
der  Bahn ab.

Die durchschnitt l iche  Leistung  von M enschen 
und T hieren  als Zugkraft au f  mittel gut her- 
gestellten Bahngeleisen bei S teigungen von höchstens  
0 ,5  % ist aus nachfolgender Tabelle zu en tneh m en .
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W agen noth- 
w endig ist

Menschen . 650 0,8 520 8 14 976 000
Pferde . . 7000 0,9 6300 10 181 440 000
Ochsen . . 6000 0,8 4800 8 138 ‘240 000

H ieraus ergiebt sich beispielsweise:
a) B e im  T r a n s p o r t  m i t  M e n s c h e n .  Bei 

der Beförderung eines W agen s  im Gewichte von 
150  kg u nd  einer L as t  von 5 0 0  k g ,  also einer 
Brutto las t  von 6 5 0  kg auf eine E ntfernung von 
700  m eine T ra n sp o r td au e r  von 1 4 ,58  Minuten 
und, wenn für das Entleeren  und Zurückführen  des 
W agen s  dieselbe Zeit gerechnet wird, zusam m en 
ru n d  29  Minuten F ah rz e i t ,  also bei 8 s tändiger 
Arbeitszeit 16 F ah r ten  , w as  einer N e t to - T a g e s ­
leistung von 16 X  5 0 0  =  90  0 0 0  kg Netto  en t­
spricht.

b) B e i m  T r a n s p o r t  m i t  P f e r d e n  auf  eine 
E n tfe rnung  von 4 km mit einer L as t  von 4 8 0 0  kg 
incl. W agen gew ich t  ist die F ah r td au e r  74  Minuten, 
hierzu für E ntladen und  leere R ückfahrt  ( 2/3 v. 74) 
== 49  Minuten. Es w erden  som it bei 10 Stunden  
Arbeitszeit e tw a 5 F ahrten  gem ach t  werden können 
und, w enn die Nettolast 3 0 0 0  kg beträgt, 15 0 0 0  kg 
pro  T a g  befördert w erden können.

c) B e i m  T r a n s p o r t  m i t  O c h s e n  und der 
A n n ah m e  der au f  die gleiche E n tfe rnu ng  zu be­
fördernden L ast  wird die 
12 0 0 0  kg Netto betragen.

Beim Befahren von starken, langen Steigungen 
sind die vors tehenden Leistungen zu reduciren 
und zw a r :

bei 1 % Steigung um 60 %
» 2 „ „ „ 80 „
. 3 „ , , 83 „
, 5 „ , . 88 ,
, 1 0  „ „ ,  -94 ,

Bei gut angelegten P ferdebahnen ist der .bei 
der B ew egung der W agen  auftretende, sogenannte  
Widerstands-Coefficient f =  0 ,0 0 6 6 ,  so dafs also 
ein Arbeiter bei 8 ständ iger Arbeitszeit und bei 
0 ,8  m Geschwindigkeit in der Secunde au f  h o ri­
zontaler  Bahn eine Zugkraft  von 15 kg auszuüben 
verm ag. Bei gu t gelegten Rollbahnen ist f =  0 ,0 0 8  
und  bei den meisten gewöhnlichen W ald- und 
Feldbahnen  f =  0 ,0 1 0 .  Ein Arbeiter  kann som it
einen Wagen von 2250 kg Brultolast bei Pferdebahnen,

„ „ „ 1875 „ ,  ,  Rollbahnen,
„ „ , 1500 „ „ „ Feldbahnen

fortschieben.

Tagesle is tung  e tw a
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Bei einein mittels tarken Pferde von 75 kg 
Z ug kra f t ,  bei ebenfalls 8 s tänd iger  Arbeitszeit 
und  1 ,15  m  Geschwindigkeit beträg t die Leistung 
a u f  e b e n e r ,  horizontaler Bahn 11 2 5 0  kg resp . 
9 3 7 5  kg und  7 5 0 0  kg.

Diese n u r  u n te r  besonders  günstigen Verhält­
nissen zu erzielenden Leistungen ermäfsigen sich 
in der  Prax is  ganz erheblich u nd  geht h ieraus 
he rv o r ,  wie unvortheilhaft eine schlechte  und 
unebene, eckige Geleiseanlage und  viele Schienen- 
stüfse einwirken können.

Die Förderw eite  für ein m itte ls tarkes Pferd 
kann mit 18 km  in einem Tage  angenom m en  
w erden  und zw ar einmal m it  beladenem und  
einm al m it  leerem F u hrw erke ,  so dafs m an  m it  
einem Zweigespann durchschnitt l ich  au f  ziemlich 
ebener Bahn mit auf kurzen S trecken vorhandenen  
Maximalsteigungen von 2 % bei mitte lgut gelegten 
Geleisen fl =  0 ,0 1 0  durchschnit t l ich  9 0 0 0  kg 
und bei gu t e rhaltenen Geleisen e tw a 10 0 0 0  kg

Brutlo las t  fortbewegen k a n n ;  desgleichen bei 
horizontaler B ahn e tw a 12 0 0 0  kg.

N ach  anderen  E rfah rungen  schiebt ein A r­
beiter au f  gu t gelegtem Babngeleise mittels hierfür 
zweckmäfsig  constru ir te r  Fahrzeuge  8 0 0  bis 
1 0 0 0  kg, 2 bis 2 ,5  km weit, einschliefslich der 
R ück keh r  in einer S tu n d e ,  beziehungsweise e r  
transport ir t  in derselben Zeit 2 0 0 0  kg 1 km 
w e it ,  le istet a lso e tw a  das 13 fache gegen die 
S chubkarren  und das 4- bis 5 fache gegen die 
K ippkarren.

Ein Pferd m itt le rer S lärke  bewegt au f  Schicnen- 
g e le isen , ohne  sich übermäfsig anzustrengen, 
L asten  bis zu 10 0 0 0  kg und  legt den W eg  um 
l/s schneller  als auf  der C haussee  zurück. Nach 
den Mittheilungen des G en ie -H au p tm an n s  Victor 
T ilschker t*  sind die Zugsleistungen eines Menschen 
und  eines Pferdes bei den verschiedenen S te igungs­
verhältnissen in de r  nachfolgenden Tabelle  in 
K ilogram m  e n th a l te n :
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Leistungen in kg

£3CJ
XJ Feldeisenhahn . . . . 2  166 77 2 4 5 0 174 61 21 0 ,0 0 6
0tn S te in s tra fs e ............. 4 3 3 3 0 7 2 3 4 122 5 0 18 0 ,0 3 0
O

53
E rdw eg....................... 130 112 98 65 32 13 0 ,1 0 0

tn
0 Feldeisenbahn. . . . 10 0 0 0 3 2 6 5 2 0 7 7 80 2 2 8 3 96 0 ,0 0 6
t-i Steinstrafee . . . . . 2 00 0 1 4 2 5 108 0 56 2 23 0 8 3 0 ,0 3 0

o , Erdw eg....................... 60 0 5 1 8 4 5 0 3 0 0 150 60 0 ,1 0 0

V erhältnifs derZugs-
leislung auf Erd­
wegen zu jenen
auf der Feldeisen-

1 : 16 1 : 7 1 : 5 1 : 1 ,2 7 1 :  1 ,19 1 :  1 ,1 6

B e m e r k u n g

tu r horizontale Bahn : 

Z = < H  Q = ~ -

für Bahnen verschiedener
Steigung:

n  Z—G tg a  , . 
0  =  — „ . . —, wobei

f  +  tg  «
kg

Z Zugkr. ein. Menschen =  13
„ „ Pferdes =  60

G Eigengew. d. Mensch. =  65
„ „ Pferdes =  300

cc Neigungswinkel 
Q die Last bedeutet.

H ieraus geht hervor, dafs die Leistungen bei 
den S teigungen rasch  abnehm en, dafs aber  bei­
spielsweise ein P a a r  Pferde mit einem K utscher  
beim T ra n sp o r t  au f  L andw egen  zwei Arbeitern  
au f  Schienengeleisen gleichzuachten  sind, w enn 
die F ah rbah n  2 $  ansteigt.

N ach den E rfah rungen  von Decauville zieht 
ein m itte ls tarker  A rbeiter ohne Mühe bei horizon­
taler B ahn  u n d  10 s tändiger A rbeitsdauer  mit 
einer D urchschnittsgeschw indigkeit von 3,5 km 
im beladenen und von 4,5 km  im leeren Zustande  
4 8 0  kg, also pro T ag  96  0 0 0  kg auf  10 0  m 
Entfernung, also zehnm al m ehr ,  als mittels H a n d ­
wagen oder Sch iebkarren  erre ich t wird.

Ein Pferd , welches seitwärts  der Bahn geht, 
zieht an einer Kette von 4 ,5  m  L änge ohne 
Mühe 8 W agen  ä  0 ,5  cbm  Erde m i t  einer m itt­
leren Geschwindigkeit von 4 km,

* „Der Verpflegsnachschub iin Kriege auf der 
transportablen Feldeisenbahn'1. Wien 1887.

. 6400 kg 

. 2400 „
also 4 cbm E r d e ...................................
ohne W agengewicht von 310 X  8 =

Zusammen 8800 kg
Also in 10 s tänd iger  Arbeitszeit 6 4 0 0  kg au f  

40  km E ntfe rnung ,  oder  w enn der R e tourw eg  leer 
zurückgelegt w i r d :

4 cbm auf 20 km
40 „ „ 2 ,
80 „ (1 2 8  000 kg) „ 1 „

w ährend  m it  Karren  die Leis tung  zehnm al ge­
ringer ist.

Auf S teigungen verm indert  sich die Leistung 
u nd  z w a r :

bei 2 % Steigung auf 6 Wagen k 3 cbm
» 4 %  „ „ 4  „ ä  2 „
* t%  n « 2  „ a  1 „
„ 10% „ „ 1  „ ä 0,5 „

A. S tone  berechne t die Leistung zweier Pferde  
au f  transportab len  Bahnen  wie 5 ,6  : 1.

Die Boitische la n d w ir t s c h a f t l ic h e  Zeitung 
hä lt  die Le is tung  zweier Pferde und eines Knechtes
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mit 6 Feldbahn  wagen gleich 2 4  Pferden mit 
6 Knechten.

N a c h  anderen  Beobachtungen  können  Pferde 
bei guter E in t e i l u n g  des Bahnbetriebes täglich 
höchstens  4 0  km in 8 Arbeitsstunden zurücklegen.

Beim Betriebe mit Z u g t i e r e n  ist in der Regel 
die Z ugvorr ich tung  wegen der Schienen- und 
Schw ellenverbindungen dera r t  angebracht,  dafs 
sie ih ren  Lauf neben dem  Geleise nehm en  und 
beim A bw ärtsfah ren ,  sobald das Z u g t i e r  von 
der  Last des W a g e n s  überholt und  dad u rch  ge­
fährdet w erden  könnte, sich der H aken  aus der 
Zugkette  aus lös t  und das T h ie r  frei läuft, w elcher  
Fall e intreten kann, w enn n ur  W agen  m it  S tan d ­
brem sen im G ebrauche s ind und  diese nicht rech t­
zeitig in Func tion  treten. Bei V erw endung von
2 oder m eh re ren  Pferden werden dieselben h in te r­
e inander  gespannt.

W a s  die L e i s t u n g e n  d e r  L o c o m o t i v e n  
betrifft,  so verweisen wir au f  die im A b ­
schnitte  VII. bereits niedergelegten Daten. Aufser 
den Locomotiven können die Fahrzeuge  auch 
mit stehenden  Motoren durch  Kabel, Ketten u. s. w. 
befördert  werden.

Di e .  E l e k t r i c i t ä t  a l s  b e w e g e n d e  K r a f t  
h a t  bei den F eldbahnen  n u r  spär liche  A nw endung  
gefunden und  zw ar mittels unter den Sitzen des 
W agens  un tergebrach ten  S am m elba tte r ieen  und 
durch  die von Im m ich  in London für den G ruben­
betrieb in W arcüffe gebaute elektrische Locomotive 
für eine Spurw eite  von 53  cm.

Eine elektrische B ahn für den G rubenbetrieb 
wurde noch von S iem ens <fc Halske im B ergw erke  
Z ankerode in Sachsen hergestellt.* (Schlul's folgt.)

* Glasers Annalen 1883.

Zur neuen Handelspolitik.*

D eutsch lands Situation beim Eintrit t  in die 
Handelsvertrags-V erhandlungen  w a r  keine günstige, 
für die U n terh änd le r  sogar  eine seh r  schwierige. 
Oesterreich, Italien und die Schw eiz  ha tten  ihre 
Industriezölle zu verschiedenen Malen e rhöh t und 
konnten  von den erhöhten  Sätzen seh r  gut 10 $  
und  gelegentlich 20 herunterlassen , ohne ihrem 
T a r i f  den C harak te r  des H ochschutzzo lls  oder 
der  Prohibit ion  zu neh m en , w ährend  die deutschen 
Schutzzölle, m eis t  dem  reellen Bedürfnifs knapp 
angepafst,  m it  A usnahm e der Getreidezölle, n icht 
h och  genug  gegriffen w aren , u m  einen Abstr ich  
von 10  oder gar 17 $  zu e r t r a g e n , wie ihn  
z. B. der H andelsver trag  m it  Belgien der deu tschen  
E isenindustrie  für E isenbahnbedarf  auferlegt. Die 
Getreidezölle w aren  gewifs hoch  und w ir  geben 
zu ,  dafs sie für den C onsum  u nd  für das A us­
land sogar  zu ho ch  w a r e n , für die deutsche 
L a n d w i r t s c h a f t  aber, die geschütz t  w erden  sollte, 
w aren  sie bis in den Juni dieses Jah res  trotz 
ih re r  H öhe noch n ich t w irksam  genug, au s  ver­
schiedenen Gründen, die w ir  h ier  nicht erör tern  
können, die aber  u. E. dafür hä tten  bestim mend 
sein m ü s s e n , dafs m an  die Zölle n icht herab ­
se tz te ,  b e v o r  der L a n d w i r t s c h a f t  a u f  anderm  
W ege  w irksam e Hülfe s ichergestellt w ar.  Das 
ab e r  w a r  n icht n u r  m ög lich ,  sondern  ist sogar  
je tz t  e rs t  re ch t  d r ingend n ö t i g .  Gröfsere

* Wenngleich die Redaction in einzelnen Aus­
führungen mit dem geschätzten Herrn Verfasser des 
nachfolgenden Artikels nicht übereinstim m t, hat sie 
ihm dennoch das W ort verstauet, weil der Ernst der 
Situation, in  die wir durch die neue Handelspolitik 
gekommen sind, von ihm in treffender Weise ge­
kennzeichnet ist. Die Redaction.

— -------- /Nachdruck verbotene
\Ges. v. 11, Jun i 1870./

Schwierigkeiten aber  noch als aus dem Fehlen  
der „points  à  c é d e r“ , m it  denen Oesterreich, 
Italien un d  die Schw eiz  so reich ausgestattet 
w a re n ,  schuf  den deutschen U nterhändlern  die 
C l a u s e l  d e r  M e i s t b e g ü n s t i g u n g .

Diese Clausel begegnet uns schon in alten 
Verträgen. Der Vertrag mit Grofsbritannien w urde 
1 8 2 6  bereits mit derselben ausgestatte t.  Die 
allerhöchste  Cabinetsordre  vom 2 0 .  Mai 1826 ,  
über die gegenseitigen Begünstigungen diesseitiger 
u n d  grofsbritannischer U n t e r t a n e n  für den Handel 
und  die Schiffahrt besag te :

A uf Ih ren  gemeinschaftlichen Bericht vom 
9. d. M. über die m einem  Gesandten zu London , 
Königlich - Grofsbritannischerseits e r t e i l t e  Z u ­
s ich e run g ,  dafs diejenigen Begünstigungen, 
w elche  in der Acte ,6, Geo. IV, Cap. 114  den 
U n t e r t a n e n  frem der Staaten  im H andel mit 
den englischen überseeischen Besitzungen b e ­
dingungsweise e ingeräum t w orden  sind, meinen 
U nter thanen  sofort zu theil w erden  sollen, w enn 
der Handel und  die Schiffahrt E nglands und  
dessen überseeischen Besitzungen in meinen 
S taa ten  gleich denen der daselbst a m  m e i s t e n  
b e g ü n s t i g t e n  N a t i o n  behande lt  werden, 
genehm ige ich :  dafs von jetzt an diese B e­
h and lung  ein tre te ,  auch  so lange for tdauere ,  
als meine U nter thanen  im Genüsse de r  ihnen 
durch  obgedachte  Acte zugesicherten  Vortheile  
verbleiben, und beauftrage S ie ,  h ie rnach  das

- W eitere  zu veranlassen.
Der H andelsver trag  zwischen Preufsen und 

den Vereinigten S taa ten  von A m erika  vom 1. Mai 
1 8 2 8  laute te  in
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A rt.  9. W enn  von einem der contra- 
h irenden Theile in der Folge anderen  Nationen 
irgend eine besondere Begünstigung in betreff 
des Handels oder de r  Schiffahrt zugestanden 
w erden  sollte, so  soll diese Begünstigung sofort 
auch dem ändern  Theile mit zu gute komm en, 
w elcher derselben, wenn sie ohne Gegenleistung 
zugeslanden i s t ,  ebenfalls ohne eine solche, 
w e n n  s i e  a b e r  a n  d i e  B e d i n g u n g  e i n e r  
V e r g e l t u n g  g e k n ü p f t  i s t ,  g e g e n  B e w i l l i ­
g u n g  d e r s e l b e n  V e r g e l t u n g  g e n i e f s e n  
w i r d .

Im Laufe der nächsten  Jah rzehn te  un te r  der 
F re ihande lss tröm ung  in E n g lan d ,  der Thätigkeit 
Gobdens, seiner Schüle r  und Missionare erkannte  
m au ,  dafs diese Glausel zu sam m en  mit dem 
System  der die Zollsätze nach  oben bindenden 
Handelsver träge  seh r  wohl geeignet sein müsse, 
die H a n d e l  s in te ressen  durch  niedrige Preise  
und  in deren Consequenz auch  niedrige Löhne 
im Gegensatz zu denjenigen der P r o d u c t i v s t ä n d e  
zu begünst igen ,  und das ist ja  bis au f  diesen 
T a g  das Ziel des Freihandels.  Jene H a nd e ls ­
verträge ab e r  m ach ten  Differentialtarife in Zöllen
—  die doch das einzige Mittel sind, die V erhä lt­
nisse verschiedener Handelsvölker zu e inander 
deren w irklicher N atur  anzubequem en —  sehr 
sch w er ,  w enn nicht unmöglich  u nd  drängten  
Alles nach der S chablone  h in ,  dem Tod aller 
lebensfähigen E ntw icklung.

1 8 6 2  w urd e  der d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e  
H a n d e l s v e r t r a g  u n te r  Bedingungen und Zoll­
sätzen abgesch lossen ,  die für P reufsen  und  den 
Zollverein seh r  wenig günstig  w a re n ;  die „Clausei 
der meistbegünstigten N a tion“ findet sich darin 
dem Sinne nach vor (§ 25 und  31) und  zwar, 
was bemerkenswert!) ist, o h n e  j e n e  B e s c h r ä n ­
k u n g ,  die der am erikan ische  Vertrag enthält 
u nd  die doch eigentlich selbstverständlich e r ­
scheint, d a f s  n ä m l i c h  e i n e  a n  e i n e n  d r i t t e n  
S t a a t  f ü r  e i n e  G e g e n l e i s t u n g  b e w i l l i g t e  
V e r g ü n s t i g u n g  d e m  V e r t r a g s s t a a t  n u r  
d a n n  zu  g u t e  k o m m t ,  w e n n  e r  d i e s e l b e  
G e g e n l e i s t u n g  o d e r  „ V e r g e l t u n g “ b e ­
w i l l i g t .

I m O e s t e r r e i c h i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g  
vom 11. Apr i l  1 8 6 5  ging m an  schon einen Schri t t  
weiter . H ier wird n icht n u r  stillschweigend 
zugelassen, sondern  ausdrücklich  ausgesp rochen ,  
dafs jede  „hinsichtlich des B e t r a g e s ,  der 
S icherung  und  E rh ebu ng  der E i  n g a n g s -  o d e r  
A u s g a n g s a b g a b e n ,  sowie h insichtlich der 
D u rc h fu h r“ einem dritten Staa te  gem ach te  B e­
günstigung „ o h n e  G e g e n l e i s t u n g  a u f  d e n  
V e r t r a g s s t a a t “ übergehen müsse. E b en ­
dasselbe w iederholt sich in Art. 3 resp .  5 d e s  
b e l g i s c h e n  V e r t r a g s  vom 2 2 .  M a i  1 8 6 5  
u n d  i m  e n g l i s c h e n  v o m  g l e i c h e n  D a t u m .

Alle vier Verträge führen die Unterschrif t  
des M a n n e s , d e r ,  wie uns die V orsteher der

Juni 1892.

Königsberger K aufm annschaft  in ihrem Jah re s ­
bericht von 1 8 7 5  (H ir th ,  Annalen 1 8 7 5 ,  pag. 1 6 5 9 )  
v e rs ich e r ten , der H au p tu rh eb e r  der in form atori­
schen deutschen H andelsverträge  w a r ,  des H rn .  
Director Delbrück.

W ir  ir ren  wohl auch n ich t ,  w enn wir den 
dritten dieser nach dem  Freihandel zielenden 
Schritte ,  die F a ssun g  des Artikels 11 des F ra n k ­
furter  F r i e d en sv e r t rag es , au f  das Conto dieses 
Mannes se tzen ,  der dam als  ja  bekanntlich die 
w irthschaftspolitischen Geschicke D eutschlands 
lenkte und dessen T h u n  u nd  Lassen für dritte  
eben nu r  d u rch  sein felsenfestes LTeberzeugtsein 
zu begreifen is t ,  dafs der  F re ihande l  wie das 
Kind von B ethlehem  „in die W e l t  gekom m en 
sei, zu erlösen Alle, die daran  g la u b e n “, wie es 
e iner dieser handelspolitischen Ir redentis ten  in 
seh r  bezeichnender W eise  einstm als auszudrücken  
für richtig hielt. Die Irredentisten  sind eben 
im m er  Fanatiker.

Das S ch lim m e an dem Artikel 11 des F r a n k ­
furter Friedensvertrags aber  ist, dafs er eben in 
einem Friedensvertrag  steht, also n u r  durch  
gegenseitiges Einverständnifs oder durch  Krieg 
gelöst und beseitigt werden kann.

F r a n k r e i c h  ha t  sich dieser d rückenden  Ver­
pflichtung zum  Theil dadurch  entzogen, dafs es alle 
Tarifverträge  ablaufen liefs, sich einen ziemlich pro- 
hibitiven „Minimaltarif“ für die F abrica le  „m eis t­
begün s t ig te r“ Nationen und einen vollständig 
prohibitiven Maximaltarif für die Im porte  d e r ­
jenigen S taa ten  sc hu f ,  welche F rank re ich  n ich t  
die Meistbegünstigung sans phrase  gew ähren .  
A uf diese W eise kann  es seine Zölle jederzeit 
beliebig erhöhen  und  e rn ied r ig en , da  w eder der 
Minimaltarif noch der  Generaltarif  gebunden ist, 
es verfügt aufserdem  über mächtigen, anbaufähigen 
und reichen Colonialbesitz, w elcher  ausre icht ,  b e ­
deutende U eberschüsse seiner P roduc t ion  u n d  die 
unbedeutenden  U eberschüsse  seiner Bevölkerung 
aufzunehm en.

Noch günstiger s teh t N o r d a m e r i k a .  Es 
giebt kaum  ein Volksbedürfnifs, zu dessen B e­
friedigung das m ächtige  und  reiche Gebiet nicht 
alle V orbedingungen in verschw enderischer  Fülle 
zu liefern v e rm öch te ,  u n d  seit dem Secessions- 
krieg h a t  es d u rch  ein rücksichts loses Proh ib it iv ­
system in wenig Jah rzehn ten  Industrieen  e rw ach sen  
lassen, die sich nicht allein dem enorm en  C onsum  
des Landes von T ag  zu T ag  m e h r  gew achsen  
erweisen, sondern  sogar  die Industrieen des alten 
Gontinents au f  dem W e l tm a r k t ,  wie in deren 
n a tü r lichen  und heim ischen Absatzgebieten bereits  
auf das erns tl ichste  bedrohen . Die V erwirklichung 
der  panam erikan ischen  Idee ist vielleicht n u r  
noch eine F rage  der Zeit und des Baues e iner 
seebeherrschenden  F lot te .  W a s  wir dann in 
A m erika  selbst zu erw arten  h a b e n ,  zeigt die 
McKinley-Bill mit beinahe russischer  Deutlichkeit , 
und  w as wir aufserhalb  A m erikas befahren  werden,
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davon geben uns die Verhältnisse und Vorfälle 
au f  den Sam oa-Inseln  einen seh r  lehrre ichen Vor­
geschm ack . A uch  A m erika  h a t  mit uns seit 1828  
einen Meistbegünstigungsvertrag, da es selbst aber 
alle Nationen gleich sch lech t b ehande l t ,  haben 
w ir keinen Vortbeil von diesem V ertrag ,  wohl 
aber  m üssen  w ir diesem unserm  furchtbars ten  
C oncurren ten  alle Zollermäfsigungen zu gute 
kom m en lassen, die w ir in unseren neuen H andels­
verträgen O este r re ich ,  I talien, Belgien und  der 
Schweiz bewilligt haben, wenn auch n icht o h n e  
G e g e n l e i s t u n g  wie von F ra n k re ic h ,  sondern  
gegen Zulassung  unseres  Z uckers  au f  den a m er ika ­
nischen Markt.

A merika hat seine Zollhoheit ganz inlact 
au frech t e rhalten  und  m a ch t  davon seit Jahren  
einen G ebrauch, der jedem  Deutschen die S cham - 
rö the ins Gesicht treiben müfste. Der Fabrican t,  
der nach  A m erika  W aa re n  versenden w ill ,  hat 
sich bei dem nächsten  amerikanischen Consul 
e i n z u  f i n d e n ,  eine specificirte Galculalion ihres 
Preises e inzureichen und womöglich  zu beschw ören. 
A merikanische Agenten durchziehen unsere  Fabrik- 
districte, um  unsere Löhne, Selbstkosten und — 
A rbeitsm ethoden  zu „ s t u d i r e n “ , sie werden 
meist m it  ängstlicher Höflichkeit aufgenom m en. 
Amerika schickt uns S chm alz  von cholerakranken 
Schw einen, Sch inken  und Speckseiten voller T r i ­
ch inen ,  wir schliefsen die T h ü r  gegen solche 
„S chw ein e re i“ —  A m erika  tr it t  sie m i t  der 
McKinley - Bill un te r  dem Jubel der  D eutsch­
freisinnigen einfach ein.

W e n n  es w ah r  ist, dafs der Mensch die Be­
h an d lu n g  w erth  is t ,  die e r  sich gefallen läfst, 
d ann  m üssen  w ir Deutsche neuerdings ganz ver­
zweifelt wenig w erth  gew orden  sein.

E n g l a n d  sinnt au f  eine Zolleinigung mit 
seinen Colonieen und w ü rd e ,  w enn sie gelingt, 
die „m e is tb egü ns t ig te r /  Nationen von der  Con- 
currenz  in derselben und  dam it au s  einem Markt 
von 3 0 0  Mill. Menschen auch formell ausschliefsen. 
E s h a t  zwar_keine Zölle, aber  einen Merchandise 
m arcs  a c t , mit dem es die G oncurrenz  des 
Auslandes und ganz speciell D eutschlands von 
seinem eigenen heimischen Markt fernzuhalten 
oder vielmehr w egzuchic^niren  versteht. Es hat 
zw ar  officiell free trade, schreib t au ch  allgemeine 
Subm issionen  aus, aber  ha t  m an  je gehört, dafs 
das Ausland auch  durch die lächerlichsten 
Schleuderpre ise  die englischen Subm ittenten  mit 
Erfolg hätte  u n te rb o ten  können ? Ist in England 
ein Minister d e n k b a r ,  der willkürlich T ausende  
T o nn en  s taatl ichen Eisenbahnbedarfs ohne öffent­
liche A usschre ibung  mit U m gehung der inländischen 
W e rk e ,  die b isher  geliefert ha t ten ,  ins Ausland 
vergiebl zu einer Zeit, wo die heimischen W erke  
n u r  halb beschäftigt s ind?  „Es ist n icht Brauch 
„bei u n s ,  A usländern über  die Gründe Rechen- 
„schaft zu geben, welche uns bei Vergebung 
„öffentlicher Arbeiten m afsgebend s in d “, lautete 
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der Bescheid der englischen Behörde an  ein 
grofses deutsches S tahlwerk , w elches die englischen 
Subm itten ten  säm m tlich  bedeutend unterboten , 
aber doch die Lieferung n icht erhal ten  hatte  
und sich nun  erkundigte, ob e tw a ein F e h le r  in 
der G eschäftsbehandlung seinerseits die U rsache  
der  N ichtberücksichtigung gewesen sei.

W o  die heim ische Industrie  so un te r  dem  
Schutz  des P ub likum s und  der Behörden steht,  
kann m a n  allenfalls au f  Zölle verzichten und 
sich die schöne Rolle eines Begünstigers des 
„freien Spiels der K räfte“ in dem Bewufslsein 
g ö n n e n ,  dafs es eben n icht W a h rh e i t ,  sondern  
n u r  eine Rolle ist, die, mit Gottesfurcht u nd  
Dreistigkeit gespielt , der „öffentlichen D u m m h e i t“ 
im m er noch einen Erfolg abzuringen pflegt.

E ngland  hat seine Zollautonomie selbstver­
ständlich b ew ahrt  und  n i mmt  noch se lbstverständ­
licher an säm m tlichen Vergünstigungen un se re r  
H andelsverträge theil und  zw ar o h n e  G e g e n ­
l e i s t u n g .

R u f s l a n d  befindet sich seit beinahe einem 
Jah rzehn t  im Zollkrieg mit Deutschland, der  mit 
dem  Steigen der deutschen Getreidezölle einen 
im m er  heftigeren C harak te r  an n ah m  und sich zu 
einer Deutschenverfolgung in Rufsland verschärfte. 
Der P ans lav ism u s ,  die m ächtigs te  der  dunkeln 
Krafts trömungen, die jenes  Riesenreich bewegen, 
d räng t unaufhörlich  nach dcm Ocean und nach 
W e s te n ;  der civilisirten W e l t  des allen Continents 
wird ein blutiger E n tsche idungskam pf mit den 
S arm aten  nicht e rsp a r t  bleiben, der Cäsaropapis­
m us  w ird  sich über kurz oder lang vor der 
F rage  finden, ob er die F ü h ru n g  in jenem  Kampfe 
übernehm en oder ihn über sich h inw egbrausen 
lassen will. Der F a n a t i sm u s ,  mit dem  n euer­
dings alle fremden und verdächtigen Elem ente in 
jenem  Völkerconglomerat n iedergetreten oder a u s ­
geschieden werden, ist eine K riegserklärung voll 
finsterer Entschlossenheit an die Cultu r un se re r  
T age. Der M onarchism us dieser gewaltigen 
Despotie such t  sich n icht m eh r  wie am  Anfang 
unseres Jah rhu nd er ts  im Anschlufs an die Mon- 
archieen E uropas zu s tärken und  zu sichern, 
sondern  schickt sich an, zu r  Vergewaltigung der 
vier Kaiserreiche, die ihm den W eg  zum Meere 
sperren, sich m it  dem ihm  feindlichsten P rincip  
der „ e i n e n  u n d  u n t h e i l b a r e n  R e p u b l i k “ zu 
einem Btindnifs zu vergesellschaften, dessen B e­
drohlichkeit durch  seinen inneren W id ersp ru ch  
und  durch  die stillen Vorbehalte beider hoben 
Verbündeten nicht ger inger ,  sondern  höchstens  
weniger dauernd  gem acht w ird . ln so lchen 
politischen Entscheidungen  spielen, namentlich  
in R ufs land ,  die materiellen Landesinteressen 
keine oder doch n u r  eine untergeordnete  Rolle. 
Der D ra n g ,  für Krieg und  Frieden unabhängig  
vom Ausland und  nam entlich  vom feindlichen 
Ausland zu sein, ha t  d o rt  h in ter  hohen S ch u tz ­
zöllen um  ungeheuern  Preis zw ar leistungsfähige
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Industrieen geschaffen, aber  auch die Verkebrs- 
strafsen vernachlässigt, den Landbau tief geschädigt 
und die industriellen N achbarre iche  zu R etors ions­
zöllen gere iz t ,  die sch w er  au f  der russischen 
L a n d w i r t s c h a f t  las ten . W o  früher th u rm h o h e  
Freundschaft  wohnte, da g lüht je tz t b it te rer  Hafs 
diesseit und jenseit der Grenze. Dieses Land 
allein hat keinen A nsp ruch  au f  die Z ollherab­
setzungen der neuen H ande lsver träge ; w erden  sie 
ihm trotzdem gegen eine Gegenleistung bewilligt, 
und  es scheint,  als  ob das im R ahm en  und  im 
Sinne de r  V erhandlungen läge, so w äre das wohl 
ein versöhnender Schri t t  nach  jene r  Seite ,  aber 
auch  ein schw erer  Sch lag  gegen die L a n d w i r t ­
schaft unserer  Ostprovinzen, denen mindestens 
g l e i c h z e i t i g  anderweite Garantieen dafür ge­
schaffen w erden m ü f s te n , dafs der einheimische 
Markt ih re r  Getreideproduction zu erträglichen 
Preisen offengehalten und n ich t ferner als Tanz- 
plaiz für die internationale  P rod uc ten bö rse  preis­
gegeben wird.

In  diesem Fall, wo ein Meistbegünstigungs- 
vertrag n icht vorliegt, wird also die Meistbegün­
stigung selber voraussichtlich freiwillig —  vielleicht 
gegen eine oder die andere  Gegenconcession —  
auch  an Rufsland gegeben.

Gerade das Beispiel von Rufsland, welches 
keine Meistbegünstigungsverträge hat, aber doch 
von den Begünstigungen t a t s ä c h l i c h  n icht a u s ­
geschlossen w erden  wird, beweist, w ie  w e n i g  d a s  
M e i s t b e g ü n s t i g u n g s r e c h t  e s  w e r t h  i s t ,  
dafs m an  sich um  seinetwillen s c h w e r e  V e r ­
p f l i c h t u n g e n  a u f e r l e g t .  Die zwingende 
Logik der T ha tsach en  verbietet einfach, dafs 
b e f r e u n d e t e  Staaten  sich in H a u p t s a c h e n  
n i c h t  au f  dem  Fufs gegenseitiger Meistbegün­
stigung behandeln . N un können ja  Tarifpositionen 
seh r  wichtige H aup tsachen  sein, aber  sie sind 
es doch n ich t im m er .  Ob wir einen Roggenzoll 
haben oder nicht, is t für Rufsland wichtig, aber 
für diejenigen gleichgültig, die keinen Roggen 
bauen  und  ausführen , dahin gehören u. a. England, 
Holland, Belgien, Italien, oder bei denen diese 
A usfuhr nur geringes Interesse hat, wie Frankreich , 
Spanien , ja  selbst Oesterreich. Ob wir hohe 
oder n iedrige W einzölle  haben, ist für Oesterreich, 
Italien, F rankre ich ,  Spanien, Schweiz, die Balkan­
staaten  u. s. w. von Interesse, für D änem ark , 
Schw eden , N orwegen, Rufsland, E ngland, Holland, 
Belgien kaum . H a t  es dem gegenüber Sinn, dafs 
w ir  uns verpflichten, den N i c h t i n t e  r e s s i r t e n  
ebenfalls die Goncessionen zu m achen , auf welche 
die Interessirten W er th  legen müssen, und w ider­
spricht es nicht noch m e h r  Allem, w as in Handel 
und  W and e l  als Vernunft, R echt und H erkom m en  
gilt, dafs wir Tarifconcessionen, m it  denen wir 
uns Absatzgebiete und  Einfuhrmöglichkeit bei 
e inem N achbarstaa t  für unsere  Fabrica te  erkaufen 
wollen, sofort u nd  o h n e  G e g e n l e i s t u n g  auch  
unseren  w i r t s c h a f t l i c h e n  Gegnern, unseren Con-

curren ten ,  j a  sogar unseren  politischen Feinden 
zu machen  gehalten sein sollen, die ga r  n ich t 
daran  denken, uns ihre Märkte zu öffnen? Heifs t 
das n icht einen P re is  au f  die Unzugänglichkeit 
setzen und  die Goulanz bestrafen  und  verhöhnen?  
W enn  A ndere  ein Interesse d aran  haben, die 
gleichen Goncessionen zu erhalten , so m üssen  
sie doch mindestens den gleichen oder en t­
sprechenden  Preis bezahlen, sonst erhal ten  sie 
j a  nicht die g l e i c h e ,  sondern  eine viel h ö h e r e  
Begünstigung als der u rsprüngliche  G ontrahent,  
der  eine Gegenleistung zugestanden hat. Das aber  
ist doch der Gipfel des „ g a n z  v o l l k o m m e n e n  
W i d e r s p  r u c h s “ .

Der Preis, den wir durch  H e r a b s e t z u n g  u n d  
B i n d u n g  u n s e r e r  Z ö l l e  mit den V ertrags­
staa ten  für die S icherung  eines gem einsam en 
Absatzgebietes von e tw a 140 Millionen Menschen 
a u f  12 J a h r e  zahlen, ist dem nach  infolge des 
U m standes  viel zu hoch, dafs die von uns ge­
w ährten  Zollerle ichterungen au f  G rund  der u n ­
glücklichen Meistbegünstigungsclausel au ch  an 
England und Frankre ich  ohne Gegenleistung über­
gehen, an Rufsland und A m erika  gegen u n g e ­
nügende Gegenconcessionen und ohne  d a f s  d i e ­
s e l b e n  i h r e  G r e n z e n  e b e n f a l l s  e n t ­
s p r e c h e n d  z u  ö f f n e n  b r a u c h e n .  W ir  
gew ähren  England, Amerika, Frankre ich  und 
w ahrschein lich  auch  Rufsland w i  r k  1 i c h  e Meist­
begünstigung, die ihnen die Einfuhr in die V ertrags­
länder und  bei uns selbst ebenso möglich  m acht ,  wie 
unseren verbündeten V ertragsstaaten , sie nehm en 
diese w e r tv o l l e n  E rle ichterungen als Reclit in 
A nspruch ,  behandeln uns dafür aber  nach  wie 
vor n u r  ebenso schlecht, wie alle anderen ,  die 
sie ja  ebenfalls von ihren  Gebieten nach Möglich­
keit auszuschliefsen  bes treb t sind. F r a n k r e i c h  
m ac h t  den A bschlufs  eines span ischen  H an de ls ­
vertrages sogar  davon abhängig , d a f s  S p a n i e n  
u n s e r n  H a u p t e i n f u h r a r t i k e l ,  S p r i t ,  m i t  
P r o h i b i t i v z o l l  b e l e g e ,  und erhäl t  von uns, 
trotz dieses frechen Fufstri ttes, das R ech t der  
meistbegünstigten Nation anstandslos sogar  für 
die W  e i n z o 11 e rm äfsigung zugestanden, die wir 
Italien a u f  Gr und des Artikels 11 des F ran k fu r te r  
Friedens m achen konnten , o h n e  F r a n k r e i c h  d a s  
G l e i c h e  z u g e s t e h e n  zu  m ü s s e n .  W enn  jen e r  
Artikel 11 überh aup t  jem als  einen ehrlichen Sinn 

| gehabt hat, was m an  nachgerade  a llerdings be- 
j zweifeln möchte ,  liegt eine solche Pfl icht n ich t vor. 

Derselbe bes t im m t nämlich, dafs o h n e  G e g e n ­
l e i s t u n g  der G rundsatz  der Meistbegünstigung 
den H andelsbeziehungen beider Nationen zu 
Grunde gelegt werden soll für alle Vergünstigungen, 
welche an England, Belgien, die Schweiz, O es te r­
reich und Rufsland, e r t e i l t  w erden. I t a l i e n  
i s t  a l s o  n i c h t  e i n g e s c h l o s s e n  und  der 
natürliche  Mensch denkt selbstverständlich , dafs 
Deutsch land  den Italienern V ergünstigungen zu 
t e i l  werden lassen könne, ohne sie auch an
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Frankre ich  er theilen  zu m üssen . Aber n e in ! 
Man dedu c ir t :  W ir  haben mit Oesterreich nicht 
n u r  Tarifvertrag, sondern  aufserdem  auch  noch 
Meistbegünstigungsvertrag, also k o mmt  der den 
Italienern bewilligte Zollnachlafs au f  Wein auch 
Oesterreich zu gute  und  damit au f  Grund von 
Artikel 11 auch F rankre ich . Der Meistbegünstigungs­
vertrag  mit Oesterreich aber bestand doch 1871 ,  
als der Friede mit Frankre ich  abgeschlossen 
wurde, bereits  3 Jah re ,  und Artikel 11 bildet 
a l s o  e i n e  A u s n a h m e  v o  m M e i s  t b e g ü  n s t i -  
g u  l l g s  r e c h t .  N ichtsdestow eniger ha t  die Reichs­
reg ie rung ,  j wie es scheint, den A nspruch  F ra n k ­
reichs, seine W eine zu den Italien bewilligten 
Sätzen in Elsafs e inzuführen, w enigstens still­
schweigend anerkannt .

W en n  irgendwo, so ist im Laufe den Gene­
rationen hier bei der Meistbegünstigung einmal 
w ieder Vernunft zu U n s inn ,  und  W o h lth a l  in 
geistloser Buchstabengerechtigkeit zur  P lage ge­
w orden. H i e r  l a g  d i e  H a u p t a u f g a b e  
u n s e r e r  H a n d e l s p o l i t i k  b e i m  A b l a u f  
u n s e r e r  V e r t r ä g e .  Dieser R attenkönig  u n ­
erträg l icher Verpflichtungen und confuser Z u ­
sagen mufsle, ehe m an  auch n u r  eine einzige 
1 arifpösition band, ein für allemal gelöst w erden . 
S ta t t  dessen ha t  m an  die S ünden  der Väter den 
Kindern zu schw ere r  und schädlicher  Fessel für 
12 Jah re  u m  H ände und Füfse gew unden. Und 
es w ä re  gewifs möglich gewesen, das Ziel zu 
e rreichen. Oesterreich und Italien ha tten  zu 
dringende Veranlassung, abzuschliefsen, und  wenn 
w ir Tarifverträge  mit Oesterreich, Italien, Belgien, 
Schweiz u. s. w. haben , k o n n t e n  s i e  u n s  u n d  
w i r  i h n e n  g e g e n ü b e r  d o c h  a u f  M e i s t b e g ü n -  
s t i g u n g  b e z ü g l i c h  d e r  T a r i f e  verzichten, wenn 
die Verträge auch n u r  e inigermafsen b rau ch b a r  und 
sachlich  waren. Oder wenn m an die Tarife  für
12 J a h re  nach o b e n  band, w a ru m  denn n icht 
auch nach u n ten ?  Dann w äre die Meistbegünsti­
gungsclausei bezüglich de r  Tarife abso lu t unnü tz  
und dam it auch  alle die Unglaublichkeiten be­
seitigt gewesen, die je tz t fremde Interessen zu 
H erren  in unserm  H ause  m achen .  Bis in die 
6 0 e r  J ah re  w aren  die Zolltarife d u rch aus  nicht 
ohne weiteres in die Meistbegünstigung einbe­
zogen, sondern  au f  Schiffahrt,  innere Abgaben, 
Abfertigung, Rechtss te l lung  u. s. w. beschränkt,  
denn in den Verträgen jene r  Jah re  findet 
sich, dafs aut einzelnen Grenzstrichen, „rechts 
oder links der E lb e “ o d e r ,  über See e ingehend“, 
„au f  dem  W a s s e rw e g “ e ingehende Güter offenbar 
A usnahm ezollsä tze  g e n o ss e n , die dem Meist­
begünst igungsrech t n icht unter lagen. S ta t t  dessen 
ha t  m an  in den jetzigen Verträgen sogar  die 
E i s e n  b a h  n t  a r i f e  in die Meistbegünstigung noch 
einbezogen und die E in fuhr  „au f  dem S eew eg“, 
also auch  aus unseren  Golonieen, den anderen 
gleichgestell t  und dadurch  eine werthvolle, bisher 
bestandene A usnahm em öglichkeit  beseitigt. Es

spitzt sich eben Alles au f  freihändlerische Principien 
zu. Unsere S taa tsbahnverw al tung  wird heim liche 
Refactien n icht einführen, dafs m an  aber  a n d e r ­
w ärts  bestehende, sogar  verlragsm äfsige derar tige 
Begünstigungen des einheimischen H andels n i c h t  
abschaffen wird, bezweifelt wohl ernstlich Niemand. 
Die Zeitungen wissen schon je tzt so w underbare  
Dinge über diesen Gegenstand zu erzählen, und  
m an hört, dafs die daraus  sich für Deutschland 
ergebenden S chlußfo lgerungen  an der Donau seh r  
.pe in l ich  b e rü h r t“ haben sollen. Die T ha tsac he  
ab e r  in Abrede zu stellen, hat m an  aber trotzdem 
n u r  in einer Fo rm  versuch t,  die lediglich eine 
Beslätigung derselben bildet.

W enn diese Sache so liegt, wie aus dem 
bisher bekannt Gewordenen angenom m en w erden 
mufs, so ist der Vorgang seh r  geeignet,  zur Vor­
s icht zu m ahnen  und den W e r th  de r  „ Go n -  
c e s s i o n e n  u n d  B i n d u n g e n “ für  D eutschland 
rech t  wenig sanguinisch beurtheilen zu lassen. 
Nicht lau t genug kaun  die Gefährlichkeit 
jen e r  u nerhör ten  V ertragsbest im m ung betont 
werden, dafs ein S taa t  verpflichtet sein soll, 
für das Ausland die Durchfuhr- und Einfuhrtarife 
nach  den billigsten Sätzen zu norm iren , zu denen 
das betreffende Gut i r g e n d w o  - i m I n l a n d  ge­
fahren wird. So kann wenigstens der Art. 15 
Al. 1 gedeutet werden. Es heifst dase lb s t :

„Art. 15. A uf E isenbahnen  soll sowohl 
hinsichtlich der Beförderungspreise als der  Zeit 
und Art der  Abfertigung kein Unterschied 
zwischen den B ew ohnern  der Gebiete der  ver- 
tragschliefsenden Theile  gem ach t werden. 
Namentl ich  sollen die aus den Gebieten des 
einen 1 heiles in das Gebiet des anderen  Theiles 
übergehenden oder das letztere transit irenden 
T ranspo r te  w eder  in Bezug au f  die Abfertigung, 
noch rücksichtlich der Beförderungspreise u n ­
günstiger behandelt werden, als die aus dem  
Gebiete des betr. Theiles abgehenden  oder 
darin verbleibenden T ra n sp o r te .“

W ie  es gemeint ist, w erden  w ir ja  wohl noch 
erleben. Zw ölf  Jah re  sind eine lange Z e i t !

Landw irthschaft  und Industrie  haben mit 
dem Abschlufs der Verträge, als mit einer T h a t ­
sache zu rechnen . Sie m üssen  sich, wie die
Bew ohner einer zerschossenen Stadt,  au f  veränderter 
Basis neu e inrichten; um  einen Theil d e r T r ü m m e r  
wird sich Moos und  E pheu  ranken, andere  werden 
ordentlich au fgeräum t der  N achwelt zeigen, dafs 
hier einmal bom bard ir t  w orden  i s t ,  an anderen 
Stellen werden sich neue  H äuser  neben den alten 
erheben und schönere wie diese, und nach Jahren  
und Tagen w erden diejenigen s a g en ,  die dann 
von uns noch übrig geblieben s ind :  „S o !  nun ist 
auch das j a  wohl ü be rs tanden ,  es hätte  noch 

| sch l im m er  kom m en können, aber  — nöthig wäre 
| es n icht g e w e se n !“
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W ir  a b e r ,  die w i r ,  obwohl au f  Mancherlei 
gefafst, von dem U m schw u ng  der Dinge in 
englisches F ah rw asse r  vollständig überrasch t 
w urden ,  w ir  können uns den V orw urf  nicht e r ­
sparen, dafs w ir bei dieser Gelegenheit n icht wie 
die klugen Jungfrauen  anzuschauen  gewesen sind. 
Der Reichstag — abgesehen natürlich  von den 
wenigen Tapferen, die auch  h ier  den Muth und 
die Kraft ha tten , einmal w ieder gegen den S trom  
zu ringen —  h a t  sich in dieser zweifellos rein 
materiellen und w i r t s c h a f t l i c h e n  F rag e  wie ge­
wöhnlich  au f  den S tand pu nk t  der Fractionspolit ik  
gestell t  und der W elt  das w underbare  Schauspiel 
eines corporativen W e tt ren n en s  um  p a r lam en ta ­
rische  „ M a c h t  u n d  M ö g l i c h k e i t “ geboten. 
Ein solches ist ja  nun  natürlich  besser zu leisten, 
w enn m an  nicht n u r  m it  dem S t r o m , sondern 
auch  m it  dem  W in d  gebt.  V oraussetzung dabei 
ist freilich, dafs es nur auf die gröfste Geschwindig­
keit an k o m m t und n icht darauf, wohin  m an ge-
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rä th .  Die Geschwindigkeit ist denn auch  in ganz 
unübertroffenem Mafse geleistet w orden  , zuletzt 
w a r  es ein wildes Reiten auf Leben und  Tod, 
um den A nschlufs nicht zu verfehlen, und auf  
gar m anchen  Reiter pafste das W o r t  des Dichters : 
„E r  erreichte  den H of m it  M üh’ und N o t ! “ 

W enn  L a n d w i r t s c h a f t  und Industrie  angesichts 
dieser E rscheinung  noch zu glauben verm öchten, 
dafs ih re  Lebensin teressen  im Reichstage  bei 
dieser Gelegenheit ausre ichend  vertreten gewesen 
seien, so dürften sie noch rech t  bit tere Erfah rungen  
vor sich haben. Denn, w enn m an bezüglich der 
Tarifiruilgen in den neuen Zollverlrägen gesagt 
ha t  und vielleicht auch sagen k o n n te :  „Es hätte  
noch sch l im m er ko m m en  können !“ so ist d a rau f  
zu bemerken, dafs w ir noch lange nicht am  Ende, 
sondern  noch eben am  Anfang unserer  zwölf Jahre  
sind und dafs alle Anzeichen m it  Fracturschrift  
dafür sprechen, dafs es w ährend  derselben auch 
„noch anders  und sch l im m er kom m en  w ird “ . Bi,

„ S T A H L  U N D  E I S E N . “

Mittheilimgeu aus dem Eiseulilitten 1 abor atoriiim.

Genaue Schnellmethode zur Bestimmung des Phosphors 

in Stahl und Roheisen.

D as n ach steh en d  besch riebene  V erfah ren , 
w elches ich  se it län g e re r Z e it u n te r  s tän d ig e r 
C ontrole d u rch  a n e rk a n n t genaue  M ethoden a n ­
w ende, bezw eckt, w ie v ie le  neu e re  V erfah ren , die 
B estim m u n g  des P h o sp h o rg eh a lts  d u rch  d irecto  
E rm itt lu n g  der M enge des A m m onphosphordodeka- 
m o lybdats ohne  dessen  U m w and lung  in  das 
M agnesiasalz. V eran la fs t w u rd e  ich  zu dem selben  
d u rch  die seh r in te re ssa n te  A rb e it von  E. E. M e tz :  

D ensim etrische  B estim m ung  des P h o sp h o rs  im  
K ol)eisen“ (Z eitsehr. f. an a ly t. C hem ie, 1891,2.Heft),* 
nach w elcher derselbe, zu rückg re ifend  au f  frü h e re  
A rb e iten  P o p p e r s  (erw. Z eitsch r. 1877 u n d  1S7S)), 
den M olybdänniedersch lag  ohne F i l t r i r e n , A u s­
w aschen und  T rocknen  d u rch  d re i P y k n o m e te r­
w ägungen b estim m t. D ie von  H rn . M e t z  ange- j 
fü h r te n  B elege sind  se h r  g u t ;  doch is t  das V e r­
fah ren  als S ehnollm ethode n ic h t zu gebrauchen , 
schon  weil m an  die L ösung  m in d esten s b is au f 
Z im m ertem p e ra tu r e rk a lten  lassen  m ufs, ganz ab ­
gesehen  davon, dafs die m eh rfach en  P y k n o m ete r­
w ägungen m it 'E isensalzlösungen  u n d  d ie  s te ts  
w iederkeh renden  A u srech n u n g en  ze itrau b en d  u n d  
lä s tig  sind. D a diese U ebelstände von dem  sonst 
seh r g u ten  V erfah ren  wohl kau m  zu  tre n n e n  sind, 
habe  ich es vorgezogen, das d a rin  angew and te  
P o p  p e r  sehe P rin c ip  zu v e rla ssen  u n d  m ich  au f

* V ergl. „S tah l u n d  E isen “ 1891, N r. 8, S. 671.

die A nw endung  des P y k n o m ete rs  in  an d e re r  W eise  
zu verlegen.

In  der b ek an n te n  F o rm e l, nach  w elcher das 
w irk liche  G ew icht X e ines N iederschlages a u f  den- 
si m etrischem  W ege b e s tim m t w ird :

x = A - ( G - e )
is t S das spec. Gew. des N iedersch lages, s das 
spee. Gew. d e r L ösung, G das G ew icht von  P y k n o ­
m e te r  -f  N iederschlag  +  L ösung  u n d  g das G ew icht 
von P y k n o m e te r +  L ösung.

D as spec. Gew. des A m m onphosphordodeka- 
m o lybda ts is t  (nach E. E. Metz) S =  3,252 bei 
e inem  P h o sp h o rg eh a lt von  1,73 %. E ic h te t m an  
n u n  e in  V e rfah ren  so ein, dafs au ch  das spec. Gew. 
d e r L ösung , s ,  im  v o rau s b e k an n t i s t ,  so is t  da­
du rch , w ie e ine  e in fache B e tra c h tu n g  ze ig t, auch  
g gegeben. D as G ew icht g dos P y k n o m e te rs  -|- 
Lösung r ic h te t  sich  led ig lich  n ach  der T em p era tu r. 
Man h a t also bei A nw endung  e in e r L ösung  von  
bek an n tem  spec. Gew. n u r  n ö th ig , das G ew icht 
des m it der L ösung  gefü llten  P y k n o m e te rs  bei 
den v ersch ied en en  T em p era tu ren  zu  bestim m en , 
u m  d a rau s  e ine  G ew ich tstabelle  fü r  a lle  v o r­
kom m enden  F ä lle  h erzu ste llen . F ü r  die P ra x is  
i s t  es e in fach er u n d  völlig  g e n ü g e n d , zwei re c h t 
genaue  W äg u n g en  bei w eit au se inanderliegenden  
T em p era tu ren  zu m ach e n , u m  fe s tzu ste llen , u m  
w iev iel das gefü llte  P y k n o m e te r p. G rad  T em pe­
r a t u r z u n a h m e  an  G ew ich t a b n i m m t ,  u m  
d a rau s  d ie G ew ichtstabelle  fü r  g anzu fertigen .
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D iese O p era tio n , die m an  v ie lle ich t dem  T iter- 
s te llen  bei M afsanalyse verg le ich en  k ö n n te , h a t 
m an  bei g le ich er L ösung  fü r  jed es P y k n o m ete r 
n u r  e inm al zu m ach en : e ine  C ontro le u n d  B erich ­
tig u n g  der G ew ichto is t  n u r  bei H e rs te llu n g  n eu e r 
L ö su n g , von  d e r m an  ü b rig en s grofsen  V orrath  
h a lte n  kan n , nöthig.*

Ich  benu tze  a ls  L ösung  e ine 1 procentigo 
S a lp e te rsäu re  m it  dem  spoc. Gew. s — 1.002. Boi 
e in em  P y k n o m e te r ergab sieh  beisp ielsw eise  g  bei 
8° =  60,‘1150, b e i 17° =  60,3700 g ; die G ew ich ts­
abnahm e p. G rad T o m p era tu rzu n ah m e  is t also
0,005 g und  dem nach  die T abe lle :

bei 8° C. g  =  60,4150 g
„ 9° „ „ =  60,4100 „
„ 10° „ „ =  00,4050 „
n 11° r n — 60,4000 „ u. s. w.

Die A u sfü h ru n g  der M ethode is t nu n  folgende: 
°  K (genauer 5,000S g) U n te rsuchungssubstanz , 
z. 1>. S tah l, w erden  in  b ek an n te r W eise  in  e inem  
h ohen  B echerg lase in  S a lp e te rsäu re  1,20 gelöst, 
m it K a liu m p erm an g an a t ö sy d irt, das M anganiibcr- 
oxydhydrafc m it S alzsäu re  oder O xalsäure red u e irt, 
die k la re  L ösung  m it A m m o n n itra t v e rse tz t un d  
dann  der P h o sp h o r d u rch  einen  grofsen  XJeber- 
schufs von M olybdänlösung ausgefä llt. N achdem  
m an  e in ige M inu ten  lang  s ta rk  g e sc h ü tte lt ha t, 
läfst m an  den N iedersch lag  u n te r .S ch ie fs te llen  des 
B echeig lases ab sitzen  u n d  e n tfe rn t n ach  etw a 
15 b is 20 M inu ten  d ie ü b e rs teh en d e  k la re  L ösung 
d u rch  A bhebern  oder vo rsich tiges A bgiefsen. D ie 
fo lgenden  O pera tionen  nehm e ich zu r  m ög lichsten  
V erm eidung  von T em p era tu re rh ö h u n g en  d u rch  
L am pen  u. s. w. im  W aagezim m er v o r, wo auch  
d ie  e rw äh n te  L ösung  (1.002), das P y k n o m e te r u n d  
d ie  T ro ck en tü ch er s te ts  au fb ew ah rt w orden. Man 
b rin g t den  N iedersch lag  v e rm itte ls t e ines m it der 
L ösung  1,002 g e fü llten  Spritzfläschchens m ög lichst 
v o lls tänd ig  a u f  e in  g u t  z iehendes F il te r  von 
6 bis 7 cm D u rohm ., w äsch t ih n  m it  der L ösung  
aus, sp r i tz t  ih n  dann  m it  derselben  u n te r  Z u h il f e ­
n ah m e  eines zw eiten  k le inen  T rich te rs  in  das 
P y k n o m e te r u n d  fü l l t  le tz te re s  auch  m it der 
Lösung  auf. N ach dem  Sch lie lsen  u n d  T rocknen  
w ird  das P y k n o m ete r -j- N iedersch lag  u n d  L ösung  
gew ogen =  G. M it e inem  T au eh th e rm o m e te r be­
s tim m t m an  d a n n 'd ie  T e m p e ra tu r  im  P yknom eter; 
h ie rn a c h  au s  d e r  T abelle  g, un d  z ieh t d ieses von 
G ab. D io H ä lf te  d ie se r D ifferenz (G—g), is t 
d e r P ro cen tg eh a lt der U n te rsu ch u n g ssu b stan z  an 
Phosphor.

* A n m e r k u n g :  D ie A nnahm e, dafs im  allge­
m e in en  die G ew ich tsabnahm e des gefü llten  P yk n o ­
m e te rs  genau  p ro p o rtio n a l d e r T em p era tu rzu n ah m e  
sei, is t  zw ar n ic h t zu lä ss ig : doch is t bei den  ge 
rin g en  T em p era tu ru n te rsch ied en  im  W aagezim m er 
der m ögliche F e h le r , w ie auch  die p rak tische  
P robe  b estä tig t, verschw indend ,

Es is t  näm lich  das G ew ich t des N iederschlages 
(s. oben)

V _  3,252
3,252— 1,002 ( "

also d e r P ro cen tg eh a lt an  P hospho r

3,252 1,73
3 ,252-1 ,002  {G g ) ‘p 0 0 S
3,252 . L73_

(G ...g)2,25 . 5,000S 
■ =  ^ 2 5 9 6  ,

T 1,2518 ( ^
=  0,5000 . .  (G -g ) .

A ls B eispiele  m ögen die U n te rsu ch u n g en  e in e r 
B essem erstah l- u n d  e in e r Spiegeleisenprobe d ien en :

1. 5 g B essem erstah l w urden  in  80 cc S a lp e te r­
säu re  1,20 in  e inem  grofsen B echerg lase gelöst, 
zum  S ieden  e rh itz t, m it  15 cc K a liu m p erm an g an a t 
(20 g in  1 1) o x y d ir t, das M anganüberoxydhvdrat 
m it 7 !/2 cc S alzsäure 1,19 red u e irt, dio k lare , von  
lre iem  C hlor fre ie  L ösung  m it 25 cc co n een trir tc r  
A m m o n n itra tlö su n g  (1100 g in  1 1) u n d  80 cc
5 b is ß p ro cen tig e r M olybdänlösung v e rse tz t u n d  
m eh re re  M inuten  ohne G lasstab  k rä f tig  g esch ü tte lt. 
N ach etw a 15 M inuten  w u rd e  die k la re  F lü ssigke it 
vo rsich tig  abgegossen und  d e r N iederscblag  in  der 
angegebenen  W eise ausgew aschen, in  das P yk n o ­
m e te r g eb rach t u n d  gew ogen.

D as G ew icht w a r .............................. G =  60,55S0 g
D as T h erm o m ete r zeig te 17° C., dem  

en tsp rach  in  d e r  T abelle  das Ge-
w i c h t ........................................... .... . g =  60,3700 ,

D if f e re n z ..............................  =  0,1S80 g
also P h o sp h o rg eh a lt . . =  0,094 %

Dio C on tro lbestim m ung  (nach v. Bois)
eI'gab . . . .......................................  0,093 %

2. 5 g  Spiegeleisen  w urden  in  60 cc S a lp e te r­
säu re  1,20 gelöst, nach  vo llen d e te r L ösung  G rafit
u n d  K iese lsäu re  ab filtrir t, m it 20 b is 30 cc S a lp e te r­
säu re  ausgew aschen , das F i l t r a t  zum  S ieden  e rh itz t, 
m it 70 cc K aliu m p erm an g an a tlö su n g  (20 g in  1 I) 
v erse tz t, das M anganüberoxydhvdrat zum  gröfsten  
T heil m it e in e r  L ösung  von n eu tra lem  oxalsauren  
K ali, d e r lie s t  m it C liloram m onlösung red u e ir t 
un d  im  w eite ren  w ie v o rh in  verfah ren .

Es ergab s i c h ...........................G =  60,5310 g
das T h erm o m ete r zeig te I S " C, dem

en tsp rach  .....................   s  =  60,3650 ..

D ifferenz . ......................................  — 0,1660 g
also P h o s p h o r g e h a l t ...................... =  0.083 %
die C on tro lbcstim m ung  ergab . 0.080

D ie A endcrung  in  d e r R eduction des M angan- 
üboroxydhydrats w urde gew ählt, da  d er hoho 
K ohlenstoffgehalt des Spicgeleisens seh r v iel P e r ­
m angana tlö sung  zu r völligen O xydation erfo rdert, 
und  dio h ie rd u rch  en ts teh en d e  grofse Monge von 
M anganüberoxydhydrat die R educlion m it Salz­
säu re  u n th u n liö h  erscheinen  liefs, andere rse its  
aber auch  ein  g e rin g e r U eberschufs von O xalsäure
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die A usfü llung  des p hospho rm o lybdänsau ren  A m ­
m ons au fsero rdon tlich  verzögert.

D ie F eh le rq u e llen  der M ethode sind folgende: 
K le ine  M engen des N iedersch lags gellen v erlo ren  
bei dem  A bgiefsen der k la ren  L ösung, d u rch  H än g en ­
b le iben  am  B echerg lase u n d  dem  F il te r  u n d  bei 
dem  Schliefsen des P yknom eters . D a d iese Ge- 
sam m tm enge  ab er seh r gerin g  is t  u n d  n u r  etw a 
1lb  d erse lben  im  R esu lta t a ls  P h o sp h o rg e lia lt e r­
schein t, so le u c h te t es von  v o rn h e re in  ein, dafs 
m an  sie vernach lässigen  kann. U m  jedoch  ganz 
sich er zu  sein , habe  ich  in  e in e r R eihe  von  F ällen  
d iese M engen g esam m elt und  so genau  w ie m ög­
lich  a ls  M agnesiapyropliosphat b estim m t. Ich  e r­
h ie lt  b is 0,0002 g =  0,001 % Phosphor,*  wobei 
jedoch  zu b e rücksich tigen  ist, dafs h ie r in  ein  T heil 
dos S ilic ium gehalts  des S tah ls  a u f tr it t .  E ine  V e r­
nach lässigung  d ieses F eh le rs  is t wohl unbedenk lich . 
D urch A nw endung  e ines m ir n ic h t zu r V erfügung  
steh en d en  S augfilters liefse sich  d iese F eh le rq u e lle  
wohl noch v e rr in g e rn  u n d  nebenbe i auch  eine 
B esch leun igung  des V e rfah ren s  erre ichen , da bei 
k rä ftig em  S ch ü tte ln  die A usfä llung  d e r  P h o sp h o r­
v e rb in d u n g  schon in  e tw a fü n f M inuten  b een d e t ist.

E in e  w eitere  F eh le rq u e lle  k ö n n te  in  u n g en au e r 
T e m p era tu rb cs tim m u n g  liegen. U m  d iese ganz 
s icher zu v e rm eiden , b e s tim m t m an  jed esm al nach  
b een d e te r W äg u n g  m it e inem  T au ch th e rm o m etc r 
d ie T e m p e ra tu r  der F lü ss ig k e it im  P y k n o m ete r, 
w odurch n u r  geringe  Z e it b e a n sp ru c h t w ird .

M an kö n n te  noch einw enden , dafs die lp ro - 
cen tigc  S a lp e te rsä u re  n ic h t genau  das spec. Ge­
w ich t 1,002 h abe  oder au f  die D auor behalte , und  
dafs sich  d am it auch  d e r W o rth  von  g ändere. 
A lle in  e ine  e in fache  P rü fu n g  d e r obigen R echnung  
erg ieb t, dafs die M ethode h ie r in  g a r n ich t em pfind­
lich is t. Ob m an 1,002 oder 1,003 setzt, i s t  fü r  das 
R esu lta t z iem lich  g le ichgültig . Boi dem  W e r th e g  
t r i t t  ein  F eh le r u n te r  2 m g in  d e r d r itte n  Decim al- 
s te lle  des R esu lta ts  n ic h t m e h r au f; doch is t  auch  
eine ganz g en au e  P rü fu n g  u n d  B erich tig u n g  der 
G ew ich tstabelle  e ine  ein fache A rbeit, n am en tlich  
w enn e inm al die m itt le re  G ew ich tsabnahm e p ro  
G rad T em p era tu rzu n ah m e  fe s tg este llt is t.

D en e rs ten  F eh le rn  en tgegen  w irk t d e r  U m ­
stand . dafs d e r M olybdänniedersch lag  gew öhnlich  
e inen  geringen  G ehalt an Si und  F e  h a t.

Im  ganzen  ist. d ie d u rch  die S um m e säm m t- 
lich e r F eh le rq u e llen  erzeug te  U n g en au ig k e it n ic h t 
gröfser als d ie d u rch  V ersch ied en h e it der F il te r ­
aschen  bei den  gew öhnlichen  G ew ich tsanalysen  
hervorgeru fene .

* D as G ew icht d e r p y ro p h o sp h o rsau ren  M ag­
n esia  w ar m it F ilte ra sch e  =  0.001 g, die F il te r ­
asche (M ittel aus 5 B estim m ungen ) wog 0,0008 g, 
es blieb so m it fü r  d ie  p y rophospho rsau ro  M agnesia
0,0002 g =  0,001 % P . A ls W erth b e s tim m u n g  is t 
d iese Zahl ohne B elang, doch i l lu s tr i r t  sie die 
G ering füg igkeit des g em ach ten  F eh lers,

D as besch riebene  V e rfah ren  habe ich b is  je tz t 
in 44 F ällen , dio sich a u f  U n te rsu ch u n g  von  B es­
sem erstah l, T h o m asstah l un d  S picgeleisen  m it 
u n g e fäh r 0,1 % P h o sp h o r beziehen, n ach  e in e r a n ­
e rk a n n t genauen  M ethode g ep rü ft u n d  folgende 
R esu lta te  e rh a l te n :

In  11 F ä llen  D ifferenz =  0 
„ 1 2  „ ,, =  ^  0,001 %

,, “  i  0,002 ,,
,j 5 ,, ,, — ±  0,003 ,,
>, 3 „ =  ±  0,004 „
„ 6 „ „ =  Hb Ö,00o ,,

M eistens ergab die n eue  M ethode e in  h öheres  
R esu lta t als dio ältere .

D ie an g ew an d ten  C on tro lm ethoden  w aren  dio 
u rsp rü n g lich e  S töckm annsche G lühm ethode und  
dio M odifikation derselben  d u rch  von Reis, d ie  im  
w esen tlichen  genau  nach V o rsch rift a u sg e fü h rt 
w urden . Doch h abe  ich die P h o sp h o rsäu re  n u r  
dann  gleich au s d e r am m on iakalischen  L ösung  des 
M olybdänm edersch lags g e fä llt, w enn diese ganz 
w asserk la r w ar. B ei d e r g e rin g sten  F ä rb u n g  oder 
T rü b u n g  habe ich  e rs t d u rch  u n g efäh res N eu tra- 
lis iren  m it S alzsäu re  u n d  langes S teh en lassen  dio 
V eru n re in ig u n g en , SiOa u. s. w . abgesch ieden . 
V ielfache V erg leichs versuche  h ab en  m ir  ergeben, 
dafs d u rch  U n terlassen  d ieser V orsich t bei B essem er­
stah l b is 0,06 % zu hohe  R esu lta te  e rz ie lt w urden .

U cber das A rb e iten  m it P y k n o m e te rn  h a t 
P o p p e r  (a. angof. O rte) au sfü h rlich e  a llgem eine 
V orsch riften  gegeben, die ab er h ier zum  grofsen 
T heil n ic h t angew and t zu w erden  b rauchen . A ufser 
dor schon an g e fü h rten  V erh a ltu n g sreg e l, die be­
zw eckt, ein A nw ärm en  des P y k n o m ete rs  von au  Isen 
un d  dad u rch  eine U ng le ichm äfsigkeit der T em pe­
ra tu r  im  In n e rn  desselben  m ög lichs t zu verm eiden , 
is t im  w esen tlichen  d a ra u f  zu  ach ten , dafs das 
P y k n o m e te r ke ine  o in sp rin g en d en  W in k e l habe, 
dio das T rocknen  erschw eren , u n d  dafs es sich 
langsam  schliefsen  lafse.

D er e ingeriobene T h e il des S töpsels se i m ög­
lich s t cy lind risch  u n d  se ine  oboro F läche  genau  
ho rizon ta l. Dio von  m ir  angew and ten  P y k n o m e te r 
hab en  40 bis 45 cc In h a l t  u n d  re ich en  aus, w enn  
die Menge des M olybdänniedersch lags 0,7 g n ic h t 
ü b ers te ig t. F ü r  höhere  G eha lte  m ufs m an  grölsero 
P y k n o m ete r oder k le in e re  U n tersuchungsm engen  
nehm en .

Z u r  A u sfü h ru n g  e in e r P h o sp h o rb estim m u n g  
im  S t a h l  gebrauche ich in  d e r R egel 50 Minuten» 
w obei ich  bem erk en  m ufs, dafs ich  g en ö th ig t bin, 
m it S p ir itu s lam p en  zu a rb e iten . W o  G as un d  
S aug filte r zu r  V erfügung  s te h t, w ird  m an, w ie ich 
s ich e r g laube, in  30 bis 35 M inuten  e in eB o stim m u n g  
m achen  können , d io  d e n  a n  e r k a n n t ,  g e n a u e s t e n  
g l e i c h k o m m t .  Um so e h e r  w ü rd e  d ies d e r Fall 
sein , w enn  es ge lingen  sollte, d ie  O xydation  der 
o rgan ischen  V erb in d u n g en  ra sch e r zu  b ew erk ste l­
ligen, w enn  z, B. die chem ischen  F ab rik en  ein
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sicher  pliosphorfceies W assersto ffsuperoxyd  liofom 
w ürden .

B ei R oheisen  d a u e rt die M ethode, da K iese l­
säu re  u n d  G rafit abgesch ieden  w erden  m üssen , 
langer, is t  ab e r auch  in  e tw a 2 S tu n d en  au szu ­
fü h ren . E s b ra u c h t w ohl kau m  b e m e rk t zu w erden, 
dafs sich  d ieses V erfah ren  n ic h t blofs au f  E isen- 
und S tah lso rten  besch ränk t, sondern , m it passen ­
den A bän d eru n g en , ü b era ll an w en d b ar is t, wo der 
P h o sp h o r a ls  M o lybdänverb indung  abgeschieden 
w ird.

U nterw ellenborn . R. Zimmermann.

Beitrag zur Bestimmung des Aluminiums in Stahl u. s. w.

Boi der fo r tw äh ren d  ste igenden  V erw endung  
des A lu m in iu m s bezw. I'Y rroalum in ium s zu r 
H e rs te llu n g  von d ich ten  un d  b lasen fre ien  G üssen 
is t es fü r  den le iten d en  B eam ten  von grofsem  
In te re sse , m ög lichs t schnell zu e rfa h re n , w ieviel 
A lu m in iu m  von  dem  S tah le  a b so rb irt w orden  i s t  
da  die E ig enschaften  des G usses von den  zuge- 
führfcen M engen des A lu m in iu m s abhängig , und  
schon bei k le in en  A bw eichungen  an d e re  sind.

I s t  auch  häufig  die P ra x is  ausschlaggebend, 
d. h., h a t  der M eister den A u ftrag , a u f  jede  
C harge die g leiche Q u a n titä t A lu m in iu m  zu v e r­
w en d en , so is t  d am it n ic h t im m er g e sag t, dafs 
auch  der S tah l s te ts  d ieselben M engen A lu m in iu m  
en th ä lt. Da d ie  A rt u n d  W eise  des Z usetzens n ich t 
im m e r d ieselbe is t, so k an n  es sich  bei langsam em  
Z usetzen  e re ignen , dafs das A lu m in iu m  vo llständ ig  
in  die Schlacke gegangen is t  u n d  sich  in  der T h a t 
im  G usse ke in e  S p u r A lu m in iu m  nachw eisen  läfst, 
w odurch  d e r Zweck vo llständ ig  v e rfe h lt w äre. 
E ine  C ontrole w äre n u r  d u rch  eine genaue  A lu ­
m in iu m b estim m u n g  w ie fo lgende au szu füh ren .

V on dem  betre ffenden  S tah le  w erden  5 bis
10 g B oh rsp äh n e  in  e in e r genügend  grofsen P la tin - 
schale  m it re in e r  S a lp e te rsä u re  1,2 beh an d e lt u n d  
n ach  dom  v o lls tänd igen  L ösen  zu r  T rockne v e r­
dam pft, dio T rockensubstanz  w ird  a lsd an n  au f  
■einem B re n n e r  v o rs ich tig  e rh i tz t u n d  u n te rm  A b­
züge b is zu r vo lls tän d ig en  E n tfe rn u n g  der sa lp e trig ­
sau ren  D äm pfe geg lüh t. D ie e rh a lten en  O xyde 
w erden  im  A chatm örser fe in  gerieben , a lsdann  in  
d e r zum  Lösen dos S tah les  b en u tz ten  P la tin sch a le  
oder b esse r in  e in e r S ilborschale  m it thorierdo- 
fre ie in  fes ten  K a lih y d ra t geschm olzen  u n d  geg lüh t. 
N ach dem  E rk a lten  w ird  die Schm elze m it heifsem  
W asse r b ehande lt, f i l t r ir t  u n d  ausgew aschen . Das 
F il tr a t  w ird  m it S alzsäu re  an g esäu e rt und  m it 
A m m oniak , w ie üblich , d ie  e tw a v o rhandene  Thon- 
erde  gefällt, w elche a ls  so lche gew ogen w ird . B ei 
basischem  M artin s tah l e rh ä lt m an  die T honerde  
ab so lu t fre i von K iese lsäu re , wogegen d ie  aus sau rem  
M artin s tah l, T iege ls tah l u n d  F erro a lu m in iu m  e r­
h a lten e  m it  K iese lsäu re  v e ru n re in ig t is t. In  
diesem  F a lle  w ird  die im  P la tin tieg e l gew ogene 
T lionerde  m it  re in e r  F lu fssäu re  verse tz t, a u f  dem

W asserbado  e ingedam pft u n d  g eg lü h t ,  wobei die  
K iese lsäure  a ls  K ieseliluorwasserstoflsäuro e n t ­
weicht.

S e lb s tv ers tän d lich  sin d  bei den  F iltra tio n e n  
n u r  I1 il te r  zu verw enden , w elche v o rh e r  m it S äure  
e x tra h ir t  u n d  m it W asse r re in  ausgew aschen  sind. 
In  g le icher W eise  s ind  auch  n u r  m it S äu re  au s­
gekochte  B echerg läser zu verw enden .

Die nach  d ieser M ethode e rh a lten en  R esu lta te  
en tsp rech en  vo llständ ig  den A nforderungen , u n d  
h a tte  U n terze ichne te r n ic h t se lten  G elegenheit, 
du rch  A nw endung  d ieser M ethode S tah lp roben  
m it n u r  '¡,oo % A lu m in iu m  m it S ich e rh e it von 
g le ichen  P ro d u c ten  zu u n te rsch e id en , denen  kein  
A lu m in iu m  zugesetz t w orden  w ar. Z u r B estim m ung  
d ieser gerin g en  M engen w urden  m indestens 10 g 
S ubstanz  eingew ogen. Das zu r A nw endung  ge­
langende K a lih y d ra t w urde  au s  d e r F ab rik  von 
Dr. M arquart in  B onn bezogen.

A uch  bei an d e ren  V erb indungen  wie B ronze, 
K u p ie r , S tah l u n d  F e rro a lu m in iu m  is t  diese 
M ethode in  g le ich er W eise  anw endbar.

V on den H e rre n  C o lleg en , w elchen U n te r­
ze ichne te r d iese M ethode em p fah l, W urden m it 
g le icher S ich e rh e it dio geringsten  M engen von 
A lu m in iu m  b es tim m t u n d  geben diese E rgebnisse  
A e ian lassung , d iese M ethode, w elche v o rau ssich t­
lich besonders in  E iscn h ü tten lab o ra to rien  eine 
fieund licho  A ufnahm e finden w ird , zu verö ffen t­
lichen.

iV. Schoeneis.

Zur Bestimmung von Schwefel im Eisen und Stahl 

von Dr. W. Thörner,

D er h ie rzu  b en u tz te  A p p ara t b esteh t aus einem  
F ractionsko lben  von e tw a  300 cc In h a lt, das A n sa tz ­
ro h r w ird  zunächst etw a 12 cm nach  oben g e fü h rt

u n d  dann  schräg  abw ärts  gebogen. D urch  den 
G um m istopfen  des K olbens g e h t  ein H a hn tr ich te r -  
r o h r  m i t  sei t l ichem  A nsa tz ro h r  bis zum  Boden 
des Kolbens. D er K olben  A  i s t  d u rch  ein  Stück 
G um m isch lauch  m i t  dem  A bsorp t ionsappara t  B  
verbunden .



50Ś ■ Ńr. U. „ S T A H L  ÜND EiSEN.* Juni 1S9Ö.

Zuschriften an die ßedaction.*

D as Hängen der Gichten in den Hochöfen,

D er A rtike l des H rn . v a n  Y l o t e n  im  F e b ru a r ­
lie ft d ie se r Z e itsch rif t is t w ohl von a llen  H ü tte n ­
le u te n  freud ig  b eg rü fst w orden  u n d  h a t  gowifs 
a llgem eines In te re sse  e rreg t. A lle, die h eu te  m it 
hohen  Oefcn un d  heifsem  W in d e  a rb e iten , ken n en  
w ohl das H ängen  d e r  G ich ten  n ic h t a lle in  vom  
H ö rensagen , so n d ern  sin d  d am it schon  eingehend  
besch äftig t w orden . A uch d a rin  w ird  w ohl M ancher 
H rn . v a n  Y lo te n  be is tim m en , dafs ein  H ängen  der 
G ich ten  bei Z u fü h ru n g  heifsen  W in d es se ine  E r ­
k lä ru n g  in  d e r  A n sam m lu n g  von K ohlenstoffaus- 
schcidungcn  finden  -kann, denn  n u r  so lä fs t sich 
d ie W irk u n g  des k a lte n  W in d es  bei d ie se r A rt 
dos H ängens e rk lä ren  und  k an n  auch  m eines E r­
ach te n s  n u r  a u f  besag te  angesan im elto  K ohlen- 
stoffausscheidurtgon zu rü ck zu fü h ren  sein , w en n  das 
H ängen  d e r G ich ten  bei garem  oder ü bergarem  
G ange n u r  m it gröfseren  In te rv a lle n  a u f  tr i t t .  T r it t  
es ab e r häufig  —- sy s tem a tisch  — auf, so m üssen  
doch w ohl noch an d ere  F ac to ron  m itw irk en ; denn  
d u rch  den E in s tu rz  des Gewölbes, w elches sich  
beim  H än g en  geb ilde t h ab en  m ufs, u n d  den dann  
fo lgenden  N ach ru tsch  d e r ganzen O fenfü llung  w ird  
die E rsc h ü tte ru n g  eine a llg em ein e ; d e r K o h len ­
s tau b  u n d  der gem ah lene  K oks, w elche a ls  U rheber 
d e r  S tö ru n g  an g en o m m en  sind, bekom m en h ie r ­
d u rch  G elegenheit, nacli u n te n  zu  g e lan g en ; der 
O fen m iifste  dem gem äfs w ieder z iem lich  frei von 
den H in d e rn issen  gew orden sein , u n d  e inem  flo tten  
G ange d ü rf te  fü r längere  Z e it n ich ts  im  W ege 
stehen .

Das d u rch  K ohlensto iT ausscheidungen h e rv o r­
geru fene  H ängen  k an n  m a n  als h arm lo s bezeichnen : 
m an n im m t es schon m it in  den K auf, zum al es 
ohne n en n en sw erth e  un lieb sam e N ackw irkung  
bleib t.

W en ig e r h a rm lo s  ab e r is t  das sich  häufig  
w iederho lende H ängen  der G ich ten , es hat- dieses 
häufig  n ic h t a lle in  un regelm äfsigen  Gang, es kann  
auch  e in en  R oligang im  Gefolge haben . D iese 
A rt des H ängens zu besprechen , soll der Zweck 
d ieser Z eilen  sein . Im  a llgem einen  h e rrs c h t die 
A n s ic h t, dafs w en iger eingezogene, also m eh r 
cyJngdrisehe Oefen das H än g en  d e r  G ich ten  be­
gü n stig en : es w ird  dabei angenom m en , dafs d ie  
geringe  E rw e ite ru n g  e ines so lchen S chach tes das 
N ach ru tschen  d e r B esch ickung  e rsch w ert u n d  
h ie rd u rch  G rund  zum" H ängen  gegeben  w ird . E s 
w äre  d iese r A n sich t v ie lle ich t e ine gew isse B e­
rech tig u n g  n ic h t abzusprechen , w enn  bei Oefen

* F ü r  A rtik e l u n te r  d ieser R u b rik  ü b e rn im m t 
die R edaction  ke ine  V eran tw ortung . Die Red.

m it enger G ich t u n d  w eitem  K ohlensack  die. 
S eh ach te rw e ite ru n g  sich  b is u n te n  h in  in die 
Schm elzzone e rs treck te , d e r e rw e ite rte  S chach t 
sich  also  dom  G estell in  der Schm elzzone a n ­
sch lösse; so ab e r h ab en  w ir, und  m it R echt, die 
g röfste W eite  ü b e r der S chm elzzone; vom  K oh len ­
sack b is zu r  Schm elzzone t r i t t  e ine bedeu tende 
V erengung- ein, u n d  gerade  diese is t  es, w elche 
d e r B ildung  d e r G ew ölbe d ie besten  C hancen 
b ietet. T hatsäe lilich  hän g en  die O efen denn  auch 
m e is ten s  in  der R a s t, se lten  b is  h in a u f  zum  
K ohlerisaek.

M an w ird  d ieses am  b es ten  b eu rth e ilen  können  
an  der A u sd eh n u n g  des M auerw erks; d ie  B än d er 
u m  den Ofen, fa lls sie n ic h t genügend  s ta rk  sind, 
w orden  sp rin g en  un d  genau  die S tolle angeben , 
die als W id e rlag e  des G ewölbes d ien t. L e tz te res  
w ird  sich  im  oberen  T heile  des O fens n u r  dann  
b ilden  können , w enn  vo rh an d en e  Z inkansä tze  oder 
d u rch  O berfeuer sonst sich  b ildende A nsätze  als 
W iderlage  d ienen , e in e rle i ob d e r S chach t cylin- 
d risch  oder eingezogen is t. E nge G ich t u n d  w eite r 
K oh lensack  sch ü tzen  dem nach  v o r dem  H ängen  
d e r G ich ten  n ich t.

M an w ü rd e  h ie rn ach  also  ohne a lles B edenken  
fa s t cy lin d risch c  Oefen bau en  können , ohne ein  
H ängen  d e r G ich ten  m e h r w ie gew öhnlich  be­
fü rc h te n  zu m üssen , u n d  doch h a t die E rfah ru n g  
g e leh rt, dafs das H ängen  der G ich ten  gerade  in  
fa s t cy lind rischen  Oefon häufiger un d  a n h a lten d e r 
A uftritt, als in  zusam m engezogenen . D er G rund  
h ie rv o n  is t a lle in  in  d e r B eschickungsw oiso  des 
O fens zu suchen .

Z um  g u ten  G ange e ines O fens is t  v o r A llem ’ 
e ine  rich tig e  B eg ich tungsw eisc  erfo rderlich , d a s ' 
he ifst: d ie K oksg ich t soll d u rch  die E rzg ich t völlig  
bedeck t w erden . D ie B esch ickung  soll lagenw eise . 
im  O fen zu liegen  kom m en. B ei Oefen m it enger 
G icht, zum al noch m it e inem  E in ta u c h ro h r v e r­
sehen , lä fst sich  d ieses le ic h te r  bew erkste lligen , 
a ls  bei O efen m it w e ite r  G icht. So llte  n u n  aber 
die B eg ich tungsw eise  bei e rs te re n  ke in e  vo llkom ­
m ene  sein, so finde t bei e rw e ite rtem  K ohlensack  
d u rch  V erro llen  des M ateria ls im m e rh in  ein A u s­
gleich, w enn auch  kein  vo llkom m ener, s ta tt . D ie 
u n rich tig e  B egich tungsw eise  w ird  sieh w eniger 
m erk lich  m achen . B ei O efen m it  w e ite r  G icht, 
also m eh r cy lin d risch en  Oefen, is t  es en tsch ieden  
schw ieriger, d u rch  e in en  B eg ich tu n g sap p ara t der 
K oks- w ie E rzg ich t d ie r ich tig e  L age zu geben ; 
es sp rech en  h ie r  U m stän d e  m it, w elche das V er­
ro llen  des M ateria ls an  O rt und  S te lle  d irec t beim  
S tu rz  beeinflussen , z. B, F ro s t u n d  N ässe, sow ie
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sonstige  B eschaffenheit, des M ateria ls. I s t  n u n  die 
B eg ich tung  e ines m e h r ey lind rischen  O fens keine 
vollkom m ene, so w ird  dem  M ateria l au fser dor 
V erw erfung , w elche u n te r  dem  E in tau ch ro h r s ta tt-  

, findet, ke ine  G elegenheit m elir zu e inem  A usgleich 
gegeben. D as M ateria l kom m t in  der ih m  durch

das E in ta u c h ro h r  ge­
gebenen  L age vor die 
Form en. D as sy s te ­
m atische  H ängen  der 
G ich ten  n u n  is t, sow eit 
ich d ieses beobachtet 
habe, e ine Folge solch 

u n ric h tig e r  Begieh- 
tungsw eise, u n d  auch  
das Schiefgehen  d e r 
G ich ten  s te h t d am it 
in  engem  Z usam m en­
hang.

D a n u n  das H ängen  
der G ich ten  in  einem  
nahezu  ey lind rischen  

Ofen n ic h t se in e r F orm , sondern  se in e r erschw erten  
B egich tungsw eise w egen, wie oben angedeu te t, 
le ich te r e in trit.t und  in te n s iv e r  sich zeigt, so w ird  
fe rn e r n u r  von solchem  die R ede sein. E in  Ofen 
m it P arry schom  T ric h te r  w ird  das M ateria l, falls 
solches stiickreicli i s t ,  w ie n eb enstehend  sk izz irt 
(Fig. 1) aufgeben. D or M öller deck t den  K oks, der

Ofen w ird  befried igend  
lau fen  u n d  ein e tw a i­
ges H ängen  dor G ich­
te n  w ird  n u r  als das 
im  A nfänge angedou- 
te te  harm lose  H ängen 
zu bezeichnen  sein. 
K om m t m ehr m u lm i­
g e r , n asser S te in  zur 
V e rh ü ttu n g , .so  w ird  
sich  d ieser, w ie F ig . 2 
z e ig t , lagern . E ine  
nen n en sw erth e  V er­
sch iebung  bis zum  
K ohlensack k an n  n ich t 
erfolgen, und  die E rze 
w erden  w enig vorbe­

re i te t  b is zu r  R ast ge langen ; die R eduction  is t 
e ine  un v o llk o m m en e , d e r s tück re icho re  K alk, 
um  so m ehr, w enn  er u n g em ö lle rt m it aufgegeben 
is t, ro llt  zum  gröfsten  T he il d e r M itte zu, es w ird  
sich  also am  R ande eine zähe M asse b ilden, un d  
die R as t w ird  sich  verengen . D ie G elegenheit 
z u r  B ildung  e ines G ewölbes is t geboten . Gas 
w ird  genügend  da sein , u n d  das O berfeuer is t 
unausb le ib lich , se lb stv e rstän d lich  auch  ein ro h e r

G ang se lbst bei geringem  E rzsatze. W ird  der Ofen 
m it e in e r L angeschen  Glocke, ab er ohne S chü tt- 
t r ic h te r  beg ich tet, so w ird  b e i nasser, m u lm ig er 
B esch ickung  der K oks fast h o rizo n ta l zu liegen 
kom m en, d ie E rze ab e r kom m en an den R and  zu 
liegen.

D or w eitere  V e rlau f g le ich t dem beim  P arry - 
schen T rich te r.

AX ird  dem  M ateria l h ingegen  d u rch  einen  
S c h ü tttr ic h tc r  die R ich tung  angegeben, so fä llt es, 
fa lls dor Ofen n ic h t ganz voll geh a lten  w ird , bei 
stück re ic lig r B eschickung, w ie Fig. 3 zeigt. D er 
O fen w ird  d am it w ie auch  beim  P arry sch en  T ric h ­
te r  m it g leichem  M aterial laufen , und  G rund  zum  
hartnäck igen  H ängen lieg t n ic h t vor. W ird  h in ­
gegen m it e inem  solchen S ch iitttr ich to r nasser, 
m u lm ig er oder ü b e rh a u p t fe inkö rn ige r S te in  auf* 

r.f s  gegeben, so w ird
das M ateria l, wie 
Fig. 4 zeigt, fallen. 
Die H aup tm enge  
w ird u n te rh a lb  des 
R ohres der M itte 
zu w a n d e rn , und  
es b ild e t sich der 
K egel « (Fig. 5) au s 
zäher, fes te r Masse. 
D as H ä n g e n , w el­
ches n u n  e in tr i tt ,  

v. k an n  m an m it R ech t
a ls bösartig  bezeichnen, es is t unheim lich . Boi 
allen  d iesen  A rten  des H ängens w ird  die Z u­
fü h ru n g  k a lten  W in d es n ich t den  gew ünsch ten  
E rfolg  m eh r haben , m an w ird  den O fengang n u r  
d am it v e rsch lech te rn , indem  der Ofen sich ab ­
kü h lt. Man k an n  die S tä rk e  und  H öhe des K egels 
d u rch  S tangen , w elche in  v e rsch iedener H öhe in  
den  Ofen g e trieb en  w erden, fes tste llen .

Um ein  H ängen  des Ofens zu beseitigen , w ird  
häufig  zu e in e r A enderung  der F o rm en lage  g e ­
sch ritten . D er E ine sch ieb t sie w eite r in  den 
Ofen h in e in  u n d  e rz ie lt d am it die gew ünsch te  
A enderung , d e r A ndere  z ieh t d ieselbe zu rück  u n d  
is t befried ig t, e in  D rit te r  g a r leg t sie h ö h e r u n d  
auch  das h ilft. W äre  die B eg ich tungsw eise in 
a llen  d iesen F ä llen  e ine  vollkom m ene, so w ürde 
auch  die a lte  Form enlage, m eines E rach ten s, den 
O fengang n ic h t b ee in träch tig t h ab en ; e ine ganz 
geringe  A en d eru n g  des B eg ich tu n g sap p ara ts  h ä tte  
m üssen  ebenfalls dom  U ebel steu e rn . Man suche 
also den H au p tg ru n d  des H ängens der G ichten  
in  der B eg ich tungsw eise oder in  d e r B eschaffen­
h e it der E rze.

E s c h w e i l e r ,  im  A pril 1892.
L . Peels.
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Das Gefüge der Schienenköpfe.

A ntw ort auf die Erw iderung 
des Geli. B erg ra ths Dr. 11. Wedding: (S. 478;.
Dio G ründe, w esw egen ich  a u f  den V o rtrag  des 

H e rrn  G eheim en B erg ra th  D r. W e d d i n g  n ic h t 
so fo rt m ün d lich  an tw o rte te , liegen a u f  d e r H a n d ; 
ich gab sie in  d e r V erh an d lu n g  un d  in  m einem  
A ufsätze in Nr. 9 an .

Zu A b s a t z  1. D ie F rag en  1 u n d  2, dio H e rr  
W e d d i n g  sich zu r  le ich te ren  W id e rleg u n g  form u- 
lir te , treffen  n ic h t den S ch w erp u n k t m e in e r E in ­
w endungen. M eine B ehaup tung , dafs der von m ir 
geschliffene S ch ienenkop f dio von  W e d d i n g  ge­
fu n d en en  beiden lockeren  Zonen, g e t r  e n  n t  d u r c h  
e i n e  d i c h t e r e  z w . i s c h e n g e l a g e r t e  Z o n e ,  
in der T h a t n ic h t aufw eise, is t  n ic h t w iderlegt. 
Die F rage  2 habe i c h  n ich t aufgew orfen, ich  habe 
sogar bew iesen , dafs m an  d u rch  blofses Schleifen  
u n d P o lire n  zuw eilen  das G efüge h e rv o rru fen  könne, 
a b o r  i n  m a n g e l h a f t e r  W e i s e .  H e rr  W e d d i n g  
b e h a u p te t auch  je tz t  noch das G egen theil und  
b edauert, dafs es w eder ihm  noch sonst Jem an d em  
gelungen  sei, das „feine un d  h e rr lic h e  B ild, w elches 
eine g u t p o lirte  P la tte  ze ig t, d u rch  P ho to g rap h ie  
zu fix iren “. Dafs es ihm  n ic h t ge lungen  is t, g laube 
ich nach  dem , w as ich b ish e r gesehen . Ich  m e in e r­
se its  e rb ie te  m ich, die von  ih m  angefertig ten  
Schliffe zu pho tog rap liiren  u n d  zu  zeichnen. H e rr  
W e d d i n g  h a t m eine  A rb e it n ic h t se h r  au fm erk ­
sam  gelesen, oder s ie , w ie es schein t, aus dem  
G edäehtn ifs b e a n tw o rte t, da ihm  m anche E n t­
s te llungen  u n te r la u fe n  sind . Z. B. habe  ich n ich t 
b e h a u p te t, dafs das K opf- und  F ufsstück  der 
Sch iene  gem einsam  geschliffen sind. V ie lm ehr 
h a t der U m stand , dafs sow ohl d e r K opf d e r e i n e n  
als auch  d e r S teg  d e r ä n d e r n  Sch iene  die K re is ­
zonen ze ig en , m ich e rs t au f  den  G edanken  ge­
b rach t, dafs n ic h t A lles in  O rdnung  sei. W as W . 
zu r  E rk lä ru n g  d e r K rü m m u n g  d e r m ir vo rgeleg ten  
Schlifffläche v o rb r in g t, is t  so ab so n d erlich , dafs 
es d e r W id erleg u n g  kaum  w erth  is t. Ic h  ersuche 
ih n , den B ew eis dafür, dafs e in  so lcher A b sch n itt 
d u rch  A nlassen  in  dem  Mafse k ru m m  w erden 
kann , p rak tisch  zu erb rin g en . Sein N achw eis ü b e r 
das N ichtY orhandensein  d e r K rü m m u n g  gen ü g t 
n ich t, w ie ich  f rü h e r  schon bew ies. Ich  habe die 
M ikroskopie d e r G esteinsschliffe m eh r s tu d ir t , als 
W . weiis. W en n  m a n  e tw as m it blofsem  A uge au f  
d e r sp iegelnden  F läche sieh t, das bei B e trach tu n g  
u n te r  dem  M ikroskop v e rsch w in d e t, so g ieb t es 
fü r  m ich  n u r  zwei S eiilufsfo lgorungen. E n tw eder 
is t  das O bject E ig e n tü m l ic h k e i t  d e r F läche  an  
sich, oder ich habe  m ich  b e i d e r e rs ten  B eobachtung  
getäusch t. F ü r  eine E ig e n tü m lic h k e i t  des G efüges 
h a lte  ich die E rsch e in u n g  e rs t dann , w enn ich  sie als

solche u n te r  dem  M ikroskop unzw eife lhaft e rkenne 
j  u n d  im m er w ieder h e rv o rru fen  kann . Dio N o t ­

w endigkeit des p lö tz lichen  U eberganges bei e in e r 
G efügeänderung  habe ich  n ich t beh au p te t. W as  W . 
wogen des V erschw indens der T ren n u n g ssch ich t 
in  P an z e rp la tte n  bei s tä rk e re r  V e rg rö ß e ru n g  sagt, 
is t  u n w ah rsch e in lich , es bew eist n u r ,  dafs m an 
sich  an  p o lirton  P la tte n  täu sch en  k a n n ; m an  m ufs 
sie also ätzen. U ebrigens erb ie te  ich m ich, auch  
liie r den  N achw eis an se inen  eigenen O bjecten zu 
fü h ren .

Ich  h a lte  also m eine  B ehaup tung , dafs W e d d i n g 
w egen des G efüges d e r m ir  vorgeleg ten  Schienen  
im  I r r th u m  w ar, au frech t.

A b s a t z  2. H ie r  m öch te  ich  hervo rheben , 
dafs ich n ic h t b eh au p te te , ich könne n ic h t sehen , 
was W e d d i n g  sali. Ich  b eh au p te te  und  b eh au p te  
noch, dafs vom  w ahren  G efüge d e r m ir  vorgeleg ten  
Schiene w eder H e rr  W e d d i n g  etw as gesellen  hat, 
noch e in  A n derer e tw as sehen  konnte . Die P rü fu n g  
d er üb rigen  noch v o rhandenen  S chienenschliffe 
d ü rf te  das g leiche E rgebnifs liefern . D ie allgem einen  
R edew endungen über Z eichnen  un d  P h o tog raph ie  
bew eisen n u r, w ie w enig  m an  stich h a ltig e  G ründe 
zu r H an d  h a t ;  ich habe diese A nschauungen  d u rch  
W o rt und  T h a t w iederho lt w iderleg t. E benso 
v e rlo h n t es n ic h t ,  a u f  das ü b e r das P o liren  G e­
sp rochene e inzugehen ; auch  d a rü b e r habe  ich m ich  
b re i t genug  ausgelassen  u n d  gebe es a u f , H e rrn  
W e d d i n g  zu  bekehren . In  E rs ta u n e n  v e rse tz t 
m ich, w as ü b e r das S chleifen  u n d  A etzen  von 
Spiegeleisen  gesag t w u rd e ; es bew eist, dafs W . 
seh r in  E ile  geschrieben , oder sich  m it d e r A etzung  
von  Spiegeleisen  noch n ic h t befafste. Spiegeleisen  
m ach t k e in e  A usnahm e, auch  h ie r  w ird  der w eiche 
T heil d u rch  P o lir- u n d  A etzm itte l zu e rs t a n ­
gegriffen und  es is t unm öglich , „die h ö h e r s te h e n ­
geb liebenen  T heile  zu e rs t abzuätzen , so dafs sie 
v e rtie f t  e rsch e in en “. K en n tn ifs  nah m  ich von  der 
E rk lä ru n g  dessen, wio W . L ockerke it u n d  D ich tig ­
ke it des G efüges d e fin irt; h ie rnach  w ird  es zu r 
u num stö fslic lien  G ew ifsheit, dafs e r  sich  in  B ezug 
a u f  das G efüge des S ch ienenkopfes im  I r r tl iu m  
befand u n d  das w ahre  G efüge ü b e rh a u p t n ich t 
gesehen  h a t. W as e r je tz t  ü b e r B lasenb ildung  sagt, 
is t n u r  ein  U m gehen  d e r d irec ten  A n tw o rt a u f  m eine  
b e s tim m ten  E inw endungen  gegen  se ine  „ P o re n “.

Z um  Sclilufs m ach t W . einen  G egensatz 
zw ischen der b ish e r als Sp ielerei b e tr ieb en en  
m ik roskop ischen  U n te rsu ch u n g  des E isens und  
d e r e rs t von ih m  begonnenen  e rn s ten  B earb e itu n g  
des G egenstandes u n d  E in fü h ru n g  in  d ie P rax is . 
D ieser e rn s ten  A rb e it w age ich  unbedenklich  die 
b ish e r sp ielend^ gew onnenen  E rgebn isse  gegen­
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ü ber zu s te llen . Ich  fo rdere  H e rrn  W e d d i n g  
au f ,  k la r  un d  b e s tim m t an zu g eb en , wie und  
in w elchen P u n k te n  die von ih m  b etriebene 
M ikroskopie iü r  die P ra x is  u n m itte lb a r  n u tzb a r 
gem ach t w orden kann  oder g em ach t w ordon ist. 
W en n  W . e rs t die M ikrochem ie ausgcb ildo t haben  
w ird , kann von d e r M ikroskopie des E isens 
m e thod ischer G ebrauch g em ach t w orden , v o rh e r 
schw erlich .

S tro h d resch en  is t  auch  m eine  L ieb lings­
beschäftigung  n ich t. Ich  h a lte  m ich  ab e r fü r v e r­
p f lic h te t, e ine  A usnahm e zu m a c h e n , w enn ich  
sehe, dafs der G laube erw eck t w erden  kann , m an  
habo K orn  zu vergeben .

H e ir  W e d d i n g  h a t  sich  end lich  e iner  d irec ten  
E n ts te llu n g  m e in e r W o rte  un d  A bsich ten  schuld ig  
gem ach t, indem  er b eh au p te t, es w äre m ir  a u f  
d ie  E h re n re ttu n g  d e r be lg ischen  G oliatJischione 
angekom m en und  indem  e r  gew isserm afsen an- 
d eu te t, dafs d ies sogar gegen deu tsches In te re sse  
geschehen  sei. W e r  m ein  öffentliches u n d  p riv a te s  
W irk en  und  m e in e  A nsch au u n g en  k e n n t ,  weifs 
m ich zu b e u r th e ile u ; fü r  die L ese r, denen  ich 
l i e md  bin, g en ü g t w ohl der H inw eis a u f  m eino 
W orte  in  Nr. i).

A. Martens.

G eeh rte r H e rr  R odaeteur!

M it dom  D anke fü r  die M itthe ilung  ob iger 
Zuschrift, v e rb inde  ich die A n tw ort, dafs ich n ic h t 
beabsich tige, a u f  die S tre itfrag e  w eite r e inzugehen. 
Sachlich is t sie fü r  jed en  L ese r der Z e itsch rif t 
k lar ; persön liche  A ngriffe abzuschlagen, habo ich 
g lück licherw eise  n ic h t nö th ig . F ü r  d iejen igen , 
w elche b ish e r d e r M ikroskopie des E isens keine 
A u fm erksam keit geschenk t haben, sei n u r  ange­
fü h r t, dafs ich  n a tü rlich  n ic h t in  der Lage bin, 
d ie  E rgebnisse  der von E isen -E rzeu g e rn  w ie 
-V o ib rauchen), P riv a te n  w ie B ehörden  von m ir 
orbo tenen  zah lre ichen  U n tersu ch u n g en  öffentlich 
anzu fü h ren , dafs ich  abi*r doch an  einige lite ra risch e  
A rbeiten , w elche von p rak tischen  Folgen beg le ite t 
gew esen sind , e r in n e rn  darf, z. U. G efüge der 
1 an ze rp la tten , G efüge des D rah ts  zu e lek trischen  
L e itungen , G efüge des g le ichzeitig  m angan- und  
phospho rha itigon  E isens, G efüge d e r  M annesm ann-' 
R öhren , A lles A rbeiten , w elche in  „S tah l u n d  E isen“ 
besp rochen  u n d  w iodergegeben w orden  sind.* 

B e r l i n ,  20.- Mai 1892.
E rgobonst

____________ Dr. II. Wcddiwj.

(H ie rm it e rk lä r t d ie R edaction , dal's

! ' ~
* V ergl. „S tah l und  E isen “ 1885, IX , 489; 

1886, X , 633; X II , 815; 1S87, I I ,  82; V I, 393; 
! 1889, IV , 263.

dio A ngelegenheit fü r sie beende t sei.)

Bericht iiber in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen,
welche von dem angegebenen Tage an w ährend  z w e i e r  
M o n a t e  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

12. .Mai 1892: Kl. 1, Sch 7753. Schwingrutsche mit 
biebboden und darunter liegender voller Sohle be­
sonders zum Verladen von Kohle. Schiichtermann
& Kremer in Dortmund.

Kl. 18, M 8552. Verfahren zur vollständigen 
Lntphosphorung von Flurseisen und zur Verhinderung 
der Wiederaufnahme von Phosphor. Maximilian 
Mannaberg und Joseph ClifT in Frodingham, County 
of Lincoln (England).

Kl. 20, G 7275. Feststellriegel für Kippwagen- 
mulden. Georgs-Marien-Bergwerks- und Hütlenverein 
in Osnabrück.

Kl. 49, P 5490. Dampt'harmnersteuerung. C. Prött 
in Hagen i. W.

16. Mai 1892: Kl. 1, D 4997. Kaliberrost zur 
Klassirung harter Materialien. Victor Distl und Adolf 
Susky in Kladno, Böhmen.

Kl. 5, L (260. Tiefbohr- und Löffelvorrichtung. 
Gebrüder Lutz in Darmstadt.

Kl. 5, W 8097. Verfahren zur Erhöhung der 
Ergiebigkeit von Oel- und Wasserbohrbrunnen. Rob. 
Wagner in Oelheim b. Peine, Prov. Hannover.

Kh 7, M 8721. Blechwalzwerk mit se lbs ttä tiger  
Umf'ühmng der Bleche um eine der Walzen herum

durch endlose Kelten. Hermann Meyer in Düsseldorf- 
Oberbilk.

Kl. 40, M 8701. Verfahren, Aluminium wider­
standsfähiger zu machen. Reinhard Mannesmann in 
Berlin.

Kl. 49, B 13005. Vorrichtung zur Herstellung 
von Behältern und anderen Bauwerken aus I- fö rm igen  
Stäben und Gement. Jean Bordcnave in Paris.

Kl. 49, M 8714. Mit Gasstichflamme wirkender 
Eihitzungs- und Schweifsflammofen. A. Mühle in 
Firma J. Brandt & G. W. v. Nawrocki in Berlin.

Kl. 72, G 7101. Hohlgeschofs, dessen Boden­
öffnung mittels eines mit glatter Mantelfläche ver­
sehenen Stopfens geschlossen ist. Hubert Henry 
Grenfell in London.

Kl. 81, S 6424. Kupplung des Seils mit dem 
Korbe bei Seilbahnen. Per Theodor Sundberg in 
Domnarfvet, Schiveden.

19. Mai 1892: Kl. 1, R 7056. Vorrichtung zur 
magnetischen Erzaufbereitung. Charles John Reed in 
Orange, New Jersey, Amerika.

Kl. 10, D 5127. Verfahren zur Herstellung wetter­
beständiger Briketts. Rieh. Dorstewitz in Leipzig- 
Reudnitz, Ernst Otto Schmiel in Leipzig-Goblis.

Kl. 31, Sch 7903. Maschine zum Formen von 
Riemenscheiben, Rädern, Ringen u. dergl. Gottlieb 
Paul Schmidt, in Firma Webstuhlfabrik und Eisen- 
giefserei John Lockwood in Meerane in S.

Kl. 49, K 9568. Hydraulische Bleehgeschirr- 
Ziehpresse. Erdraann Kircheis in Aue i. S.



den Eingriff beider sollen beim Drehen der Welle « 
Erschütterungen der Kolben bewirkt werden, die die 
Bewegung des Wassers hervorrufen sollen. Die gleiche 
Anordnung läfst sich bei Stauchsieben anwenden.

Kl. *19, P 5591. Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von stählernen Hufeisengriffen. Zusatz 
zu Nr. 60060. Carl Peschek in Magdeburg-Sudenburg.

Kl. 72, II 12093. Verfahren zur Herstellung von 
stählernen Panzergeschossen. Robert Abbot Hadfield 
in Sheffield, England. K l. o, Nr. 62069, vom 29. Sept. 

1891. S a m u e l  J o h n  M o o r e  in 
T o r o n t o  (Ontario, Canada). Durch 
Flüssigkeits- oder Gasdruck getrie­
bener Dre.hbolir.er fü r  Tiefpohrung.

Das durch das Hohlgeslänge a 
zugeführte Druckwasser tr itt zum 
Theil durch die Spitze des Hohl­
bohrers b und lockert das von den 
Flügeln c gelöste Gebirge auf, 
w ährend der andere Theil des 
Druckwassers die Turbine d dreht 
und dadurch den Flügelbohrer cb 
seihst dreht. Die vom Abwasser 
der Turbine d getriebenen Flügel e 
unterstützen die Wirkung der T ur­
bine d. Das bei e entweichende 
W asser treibt den Bohrsehmand 
nach oben.

Deutsche Reichspatente.
Kl. -10, S r .  61S45, vom 8. November 1890. 

E’m il  K a s e l o w s k y  i n  B e r l i n .  Verfahren zur 
Herstellung aluminiumhaltiger Zitikniederschläge unter 
Benutzung des durch Patent Nr. 47 457 geschützten 
Bades (vergl. „Stahl und Eisen“ 1889, S. 615).

Das Bad wird dadurch hergestellt, dafs man zu 
100 1 W asser 10 kg Zinksulfat oder 6 kg Chlorzink 
und 5 kg Trauben-, Stärke- «der Kandiszucker, sowie 
350 g Aluminiumchlorid oder 200 g Aluminiumsulfat 
setzt. Zur Erzeugung eines Niedcrschlags in diesem 
Bade ist nur ein mäfsiger Strom, jedoch von stetiger 
Stärke nöthig. Von Zeit zu Zeit mufs das Zink- und 
Aluminiumsalz ersetzt werden. Als Anode benutzt 
man eine Zinkplatte.

K l. 5 , S r .  62028 , vom 17. Juli 1891. R u d .  
M e y e r  i n  M ü l h e i m  a. d. R u h r .  Gesteinbohr­
maschine mit stoßendem W erkzeug und die Steuerung  
bewirkendem Arbeitskolben.

In dem Cylinder a, welcher einen ringförmigen 
Zuströmungskanal b und bei c Luftabt'ührkanäle besitzt, 
bewegt sich ein Kolben d, in welchem über den Kolben

’ 1  K I. 5 ,  S r .  62 06S, vom
27. September 1891 . S i e m e n s
& H a l s k e  in B e r l i n .  Ver- 
fahren zum  Bohren von Gc- 

A /'a , i steinen und anderen bröckeln- 
I X y f  den (nicht sähen) Materialien.

a J y  Das Verfahren besteht da-
V - it' l I > 7  r*n> man e’ne Anzahl von 

harten Metallkugeln a durch 
ein den Bohrkopf bildendes, 
die Kugeln theilweise umfassen-

t
des ringförmiges W iderlager b 
auf das Gestein aufprefst und 
die Bohrstange gegebenenfalls 
unter Einleitung von Spülwasser 
derart in Drehung versetzt, dafs 
die sowohl auf dem Gestein als 
auch auf dem Bohrkopf b rol­
lenden — nicht gleitenden — 
Kugeln a im Kreise oder nach 
Bedarf in einer ändern ge­
schlossenen Curve auf dem Ge­
stein herum geführt werden und 
letzteres infolge ihres Anliegens 
in nur wenigen Punkten und 
des daraus sich ergebenden 
hohen Flächendrucks zermal­
men. Bohrkopf b und Kugeln a 
können magnetisch sein, um 
beim Heben des ersteren letztere 
mitzunehmen.

Kl. 3 1 ,  N r. 6201)4, vom 1. September 1891 . 
H o w a r d  L a u e  in B i r m i n g h a m  (Grafsch. Warwick) 
und E. T h . F o  e r s t  e r  i n  B e r l i n .  Verfahren und 
E inrichtung zum  Giefsen von Röhren.

Eine wagerecht gelagerte Form a wird in schnelle 
Umdrehung gesetzt, so dafs das durch den fest-

führende Kanäle e und unter den Kolben führende 
Kanäle i in a b w e c h s e l n d e r  Reihenfolge und da­
durch gleichmäfsig vertheilt, angeordnet sind. Diese 
Kanäle treten beim Hin- und Hergang des Kolbens 
abwechselnd vor die Oeffnungen 6 c und bewirken 
dadurch den Ein- und Austritt des Druckmittels.

K l. 1, S r .  6160!), vom 26. August 1891. Zusatz 
zu Nr. 44891. E. N e u e r b u r g  in K ö l n  a. Rh.  
Bciccgungsvorrichtung fü r  Kolben ton Hebersetz­
maschinen u n d 'Stauchsetzmaschinen.

Die Antriebswelle a ist 
i  in den beiden Böcken b

®  gelagert und geht durch
eine Schleife c der Setz- 

_ kolbenstangen hindurch,
V i a  ff welche oben in den Böcken b
J u ! 2 y  f  geführt sind und von Federn
I ösql] | e nach unten gedrückt

J  ä * l l \  1 werden. In den Kolhen-
i | stangen ist eine Welle i

f L ' j L Ü ! _____ !______ gelagert, die in Zahnräder
! i |  |—|—| | l  ^ Gr Welle a eingreifende
b ■ I 1 ä! Zahnräder trägt. Durch
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stehenden G iefstnchter b in a eingegossene Metall 
als Hohlcylinder bezw. Röhre an die Formwand sich 
anlegt. Hierbei umgreift das rechte Ende des flüssigen 
Metalls das linke Ende des bei Beginn des Gusses in 
der Form a sitzenden Kolbens e, der mit der Form a 
sich dreht, aber auch gegen dieselbe infolge Führung 
seiner Spindel i in der Mutter o achsial sich verschiebt, 
so dafs e allmählich aus der Form a h inaustritt. In 
demselben Mal'se nimmt  er das nach rechts hin als 
Rohr erstarrende Metall mi t ,  so dafs ein Rohr von 
unbegrenzter Länge hergestellt werden kann.

K l. ¡31, N r. 61545, vom 14. August 1891. A l p h o n s  
K ü c h e n  i n  B i e l e f e l d .  G iefspfannc m it beweg­
lichem Schlackenabstreicher.

den Kohlencylinder a umgiebt und eine A usstrahlung 
seiner Wärme möglichst verhindert, ln  die Enden 
des Kohlenhohlcylinders a sind Kaolin-Einsätze o ge­
steckt, die den zu verarbeitenden Draht r  führen. 
Letzterer wird durch die von dem beim Durchleiten 
des elektrischen Stromes glühenden Kohlencylinder a 
ausstrahlende W ärm e zum Glühen gebracht und kann 
den Verarbeitungsmaschinen ununterbrochen zugeführt 
werden.

Der Schlackenabstreicher « ist verm ittelst zweier 
Gelenke c an der Pfanne befestigt und wird vor dem 
Giefsen nach derjenigen Seite umgelegt, nach welcher 
der Gufs erfolgen soll.

H l. o, .Nr. (Ü0S1, vom 9. Juli 1891. K r u t i n a
& Mö h l e  in M a l s t a t t  be i  S a a r b r ü c k e n .  Formstein 
zum  Ausbau von Schächten.

/"•v Die etwa 1 m hohen und ent-
j  i / K ^  sprechend breiten und tiefen
I .7/ j i !  7 Steine sind wie skizzirt geformt.
U l ;  \f l  /  D ieBerührungsflächenentsprechen 

'. 'fa p -’& t r J .  einander nicht genau, um Raum
• ■ * für den Mörtel zu lassen. Durch
i : : ; I den Stein gehen zwei sich kreu-

zende Kanäle a c. Durch den 
senkrechten Kanal a wird behufs 

1 Verlegung des Steines ein Bolzen
\  & 1 ~ §  i m.*1 gesteckt, welcher durch
I /  ] Einschieben eines Splintes durch
\ i \ den wagerechten Kanal c festgelegt

i: 1 wird. Nach der Verlegung des
Steines und nach Entfernung des 

p 'T ”  j Bolzens und Splintes ist der senk-
m r \ ä  y r® w  rechte Kanal a oben und unten 

^  geschlossen, wohingegen der wage­
rechte Kanal c behufs Abzapfung des hinter der 
Schachtm auer sich ansamrnelnden Wassers offen bleibt.

Nr. 778!), vom 5. Mai 1891. T h o m a s  J e n k i n s  
in L l a n e l l y  (County of Carmarthen). Putzmaschinc 
fi ir  Weifsblech.

In einem^ mit Kleie gefüllten halbkreisförmigen 
Trog « dreht sich ein Rad b, dessen Arme c Klappen 11 
(ragen. Die an den freien Enden der letzteren an ­
geordneten Zapfen e bewegen sich in an den Seiten­
wänden des Troges a angeordneten Curvennuthen i 
derart, dafs bei o die Klappen sich öffnen und daun

Britische Patente,

W e s t m i n s l e r .  Vorrichtung zum  Glühen von Eisett- 
stangen a u f elektrischem Wege behufs Anfertigung  
von Nägeln, Schrauben und dergl.

Ein Kohlenhohlcylinder a ist an den Enden mittels 
gutleitender Kegel b in Querhäuptern c befestigt, die 
auf Schienen d gleiten können und in den Stromkreis 
eingeschaltet sind. Zwischen den durch Federn e 
zusammengehaltenen Q uerhäuptern c wird ein m it i 
Sand oder dergl. gefüllter Kasten i  angeordnet, der i

ein auf den Tisch r  gelegtes YVeifsblech infolge 
Drehung des Tisches r  durch die nächstfolgende 
Klappe d unter die vorhergehende Klappe d rutscht. 
Letztere schliefst sich dann und führt das Blech durch 
die Kleie hindurch, so dafs es auf b e i d e n  Seiten 
gereinigt wird. Bei s öffnen sich die Klappen d und 
lassen das Blech auf die schiefe Ebene t fallen.
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N r. 22329 , vom 21. December 1891. G u t e - 
h o f f  n u n g s h ü t t e  i n  O h e r l i a u s e n .  Eiserne 
Schachtwand.

r - --

l\wL ;[ 5. _—Hii !■• *1 1
lL 1V'- Ä 1

Die Schachtwand besteht aus senkrechten, mit 
aufgenieteten Z-Eisen versehenen J -E ise n  a ,  welche 
durch gebogene und an den senkrechten Rändern mit 
aufgenieteten Leisten versehene Bleche c verbunden 
sind. Beim Abteufen werden zuerst die X" Eisen a 
und dann die Bleche c in das Gebirge eingetrieben.

Nr. 22130, vom 18. Decemb.
1891. Hugi i  u n d  O s b o u r n c  
S m i t h  i n  G l a s g o w.  Presse 
zum  Biegen von Blechen.

Die beiden Platten a b werden 
vermittelst der Bolzen c und 
des Steges d m iteinander fest 
verbunden. Letzterer hat vorn 
eine geneigte Fläche, an wel­
cher ein von einem Motor­
kolben e bewegter Keil i entlang 
gleiten kann. Letzterer legt 
sich vorn gegen einen zwischen 
a b verschiebbaren Steg r, der 
auf der einen Seite eine W inkel­
oder dergl. Form trägt. Die 
derselben entsprechende Form 
sitzt an dem Steg o, welcher 
behufs leichten Ein- und Fort­
führens des Bleches vermittelst 
des Motorkolbens s gehoben 
werden kann. Liegt das Blech 
zwischen den Stegen o r ,  so 
wird beim Senken des Keiles i 
der Bug r gegen o geprefst und 
dadurch das Blech entsprechend 
deren Form gebogen.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

N r. 4U0S4i). B e n j a m i n  F. G ö n n e r  i n  C o ­
l u m b i a  (Pa.). Gichtglocke fü r  Schachtöfen.

Die Gichtglocke besteht aus zwei Theilen a b ;  
ersterer ist eine kleine volle Glocke und hängt an 
einem unter dem Einilufs eines Motorkolbensc stehenden 
Hebel d, wohingegen der Theil b oben offen ist, einen 
unteren durchbrochenen Rand e hat und vermittelst 
zweier seitlichen Stangen (in der Skizze nicht sichtbar) 
an dem Gegengewichtshebel e aufgehängt ist. Wird 
der I heil a durch den Kolben c etwas gesenkt, so 
dafs der Anschlag o den Hebel i nicht berührt, so 
fällt das in  d e r  Mi t t e  des Trichters befindliche 
Material theils gegen den unteren Rand e, llieils 
durch die Schlitze desselben hindurch, so dafs es 
über die ganze Fläche der Beschickung vertheilt 
wird. F indet dagegen ein stärkeres Senken von a 
s ta tt , so wird der Hebel i von o m itgenom m en, so

dafs der Hauptthnil der Beschickung über b hinweg 
gegen den Umfang des Schachtes gleitet, immerhin 
aber auch Material über die Oberfläche gleichrnäfsig 
vertheilt wird. Wird aber der Hebel i allein gesenkt, 
so nim mt der Theil b den Theil a mit und findet dann 
eine Beschickung nur am Umfange des Schachtes statt.

N r. 462 091, G a m b r i a I r o n C o m p a n y  i n  
J o h n s t o w n  (Pa.). Haspel zum  Ab wickeln von Draht.

Auf dem oberen Ende einer Säule a d reht sich 
ein Arm c mit Rolle b und Führungstrichter d (letzterer 
ist in der Skizze zur Seite gerückt gezeichnet). Die­
selben können vermittelst eines durcli Hebel e be­
wegbaren Hemmstif'les i  genau über den Cylindern o 
zur Aufnahme der Drahtrollen r  festgestellt werden. 
Auf den oberen Enden der Cylinder o drehen sich

zwei Scheiben t, die den von der Rolle r  kommenden 
Draht durch einen am Umfange angeordneten Schlitz n 
in den Führungstrichter d und dann über die Rolle b 
führen. Ist nun eine Drahtrolle fast abgewickelt, so 
w ird ih r Ende bei » mit dem Anfang der auf dem 
ändern Cylinder liegenden Drahtrolle verbunden und 
dann der Hemmstift / ausgerückt; es d reh t sich dann 
der Arm c mit Rolle b und Führungstrichter d selb.st- 
thätig über die neue Drahtrolle r ,  so dafs die Ab­
wicklung ununterbrochen vor sich gehen kann. Ueber 
den freien Cylinder o wird dann eine neue Drahtrolle 
geworfen, deren Anfang im passenden Augenblick 
mit dem Ende der vorhergehenden D rahtrolle ver­
bunden wird.
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S t a t i s t i s c h e s .

Sta t is t ische  Mittheilungen des Vereins deu tscher  Eisen- u n d  S tahlindustrie ller .

Production der deutschen Hochofenwerke.

Puddcl- 

Rolieisen 
und 

S p i e g e l  -  

eisen.

G r u p p e n - B e z i r k .
Monat April 1892.

Werke. Production.
Tomifin

Nordwestliche G r u p p e ............
(Westfalen, Rheinl., ohne Saarbezirk.)
Ostdeutsche G r u p p e ...............

(Schlesien.)
Mitteldeutsche G r u p p e ............

(Sachsen, Thüringen.)
Norddeutsche G ruppe...............
(Prov. Sachsen, Branden!)., Hannover.)
Süddeutsche G r u p p e ...............

(Bayern, W ürttem berg, Luxemburg, 
Hessen, Nassau, Elsals.)

Süd westdeutsche Gruppe . . . .
(Saarbezirk, Lothringen.)

Puddel-Roheisen Summa .
(im März 1892 

_ _ _ ________________(im April 1891

37

12

1

1

9

69
69
65

67 974 

30 219 

191 

190 

21 999

88 731

159 304 
161 169) 
141 321)

Bessemer-
Roheisen.

Thomas-
Roheisen.

Griefsex*ei*
Roheisen

und
Gr »i fswaaren 

I. Schmelzung.

Nordwestliche Gruppe 
Ostdeutsche Gruppe . 
Mitteldeutsche Gruppe 
Süddeutsche Gruppe .

Bessem er-Roheisen Summa 
(im März 1892 

_______________ (im April 1891
Nordwestliche Gruppe . . . .
Ostdeutsche G r u p p e ............
Norddeutsche G ruppe............
Süddeutsche G r u p p e ............
Südwestdeutsche Gruppe . . .

Thomas-Roheisen Summa
(im März 1892 
(im April 1891

9
9

10

28
29
27

Nordwestliche Gruppe
Ostdeutsche G r u p p e ............
Mitteldeutsche Gruppe . . . .  
Norddeutsche Gruppe . . . .
Süddeutsche G r u p p e ............
Siidwestdeutsche Gruppe . . .

Giefserei-Roheisen Summa
(im März 1892 

_____________________ (im April 1891

1
2

10
4

34
32
32

Z u s a m m e n s t e l l u n g .  
Puddel-R oheisen und Spiegeleisen . 
Bessem er-Roheisen . . . . . .
T h o m a s - R o h e i s e n ...........................
Giefserei-Roheisen . . .

Production im  A p ril 1892 ...........................
Production im  A p ril 1 8 9 1 ...........................
Production im  M ärz 1892 ...........................
Production vom 1. Januar bis 30. A pril 1892 
Production vom 1. Januar lis  30. A pril 1891

26 813

1 420

28 233 
34 068) 
33 815)

12 63 166
3 9 860
1 10 243
7 37 024
5 39 889

160 182 
169 593) 
134 226)

15 417 
1 205 
1 843 
1 277 

19 787 
9 573

49 102 
48 214) 
44 988)

159 304 
28 233

160 182 
49 102

396 821 
354 350 
413 644 

1 597 540 
1 404 383
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Berichte über Versammlungen verwandter Vereine.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin.

In der unter dem Vorsitze des Hrn. Geheimen 
Ober ■ Regierungsrath S t r e c k  er  t am 10. Mai ab­
gehaltenen Versammlung sprach Hr. Geh. Baurath 
D r. Z i rn m e r m a n n über

die Schlenenbefestigung.

Es istgewifs ein richtiges Bestreben, Einrichtungen 
zu treffen, welche der allgemeinen Lockerung der Be­
festigungsmittel des Schienengeleises Vorbeugen sollen, 
aber es ist andererseits auch no tw en d ig , eine gewisse 
Beweglichkeit den Theilen einzuräumen. Wo eine solche 
Beweglichkeit ganz fehlt, tritt eine frühzeitige Zer­
störung der Bettung ein. Sind beispielsweise die 
Schwellen m it den Schienen starr verbunden, so 
müssen erstere alle Bewegungen der letzteren m it­
machen. Sie wirken dadurch hamm erartig auf die 
Bettung. Diese W irkung ist unter Anderem auf Ver- 
snchsstrecken der Beichseisenbahnen beobachtet 
worden, wo die Hakenplatte eingebaut, d. i. eine 
starre Verbindung zwischen Schiene und Schwelle 
hergestellt war. Der Kies (bester reiner Rheinkies) 
wurde zermalmt, es traten Schlammbildungen ein 
und der Bedarf an Ersatzmaterial stellte sich bei der 
Bettung aufsergewöhnlich hoch. Die Bettung ist der­
jenige Theil des Oberbaues, welcher am meisten der 
Schonung bedarf, denn eine feste Bettungstage ist für 
den Oberbau die erste Bedingung. Es ist daher weit 
eher zulässig, die Schienen auf die Schwellen häm m ern 
zu lassen, als die Schwellen auf die Bettung.

Hierauf trug Hr. Geheimer Regierungsrath U l r i c h

UebDr Eisenbahnwagen w irlliscliaftlichcr A rt in
den Vereinigten S taaten  von Nordam erika

vor, indem derselbe interessante Miltheilungen aus einem, 
1891 in St. Paul (U. S.) erschienenen W erke „the räilway 
problems* von S t i c k n e y  gab. Dieses Buch hat be­
rechtigtes Aufsehen in Amerika erregt, zumal der 
Verfasser, welcher selbst der Verwaltung einer grofsen 
Eisenbahn angehört, seil 1871 im Eisenbahndienst 
thätig is t, welcher die Hälfte seines Vermögens in 
Eisenbahnwerthen angelegt hat ,  schonungslos die 
zum Theil beispiellosen Mifsstände der amerikanischen 
Eisenbahnverwallung aufdeckl. Die unsoliden Grün­
dungen, die wüsten LandspeculaÜonen einzelner Eisen- 
bahn-Compagnieen werden beleuchtet, dann aber vor 
allen Dingen die w irtschaftlichen  Fragen des Verkehrs 
e rö rte rt, wobei sich ergiebt, dafs eine schrankenlose 
oder den Gesetzesvorschriften entgegen gehandhable 
Tarifwirthschaft ganze Städte der W illkür einzelner 
Eisenhahnkönige preisgiebt. Die Eisenbahnen be­
stimmen indirect den Marktpreis der W aare, sie bringen 
durch d ie , grofsen Verfrachtern eingeräumten Rück­
vergütungen die Farm er in Abhängigkeit von der 
Laune kalter Speculanten; können doch beispielsweise 
die Elevatoren-G esellschaften den Getreidepreis fast 
nach Gutdünken festselzen. Handel, L an dw irtschaft 
und Industrie werden von einzelnen Personen oder 
Gesellschaften mehr oder weniger mouopolisirt, und 
von einer Gerechtigkeit, die verlangt, dafs der kleine 
Betrieb m it demselben Mafs gemessen werden soll, 
wie der grofse, ist nicht die Rede.

Baltischer Verein von Gas- und W asser­
fachmännern.

Aus dem Bericht über die 19. Jahresversammlung 
zu Graudenz haben die M illheilungen, welche Hr. 
R u d o l p h  über 

eine cigeiithiiinliche Zerstörung von Gasrohren 
machte, auch für die Leser von „Stahl und Eisen* 
gröfseres Interesse.

Die Zerstörung des Gufseisens zeigt sich in der 
verschiedensten Ausdehnung an den Röhren von kleinen 
nahenartigen Vertiefungen bis zum vollständigen Durch­
dringen des ganzen Rohrumfanges, ja  sie geht m anch­
mal so weit, dafs sich das Material mit dem Messer 
wie ein Bleistift schneiden lä fs t,' Diese Erscheinungen 
sind in der Regel an Rohrsträngen beobachtet worden, 
welche in feuchtem Erdreich lagen. Auf der Schnitt­
fläche kann man deutlich erkennen, dafs die Zerstörung 
von aufsen nach innen fortschreitet, was die Annahme 
einer äufseren Einwirkung unterstützt.

Aus der sich an den Vortrag anschliefsenden 
Discussion entnehm en w ir noch die nachfolgenden 
A ngaben:

Hr. J e n k e hat eine gleiche Zerstörung in Colberg 
im Jahre 18S3 beobachtet, wo eine längere R ohr­
strecke derart zerstört w ar, dafs beim Graben mit 
dem Spaten die Leitung durchschnitten werden konnte. 
Als vermuthliche Ursachc wurde dort die Einwirkung 
von Soole angenommen, welche, von einem verlassenen 
Soolbrunnen oberirdisch abfliefsend, das Erdreich, in 
welchem das Rohr eingebettet war, durchfeuchtete. 
Der H aup tbestand te il der Soole war Chlornatrium.

Ferner bemerkt Hr. W i n d e c k ,  dafs vor etwa 
15 Jahren dieselbe Frage Gegenstand der Erwägung 
gewesen sei in Saarbrücken, wo eine etwa 1500 m 
lange Leitung im Kohlenrevier wegen gleichartiger 
Zerstörung ausgeschaltet werden mufste. Die Rohre, 
welche im Lehmboden * lagen , sahen aus wie von 
Ratten zerfressen, und als Ursache wurden die in den 
Boden eingedrungenen Auslaugewasser der darüber- 
lagerriden Schlackenhalde ermittelt.

Der Vorsitzende zeigte sodann aus Danzig m it­
gebrachte Stücke vor, die in torfartigem Boden ge­
funden worden sind , und gab seine Ansicht über 
den Vorgang dahin ab, dafs das Eisen der Röhren 
wahrscheinlich einen aufsergewöhnlich hohen Gehalt 
an Kohlenstoff habe und durch das Eindringen von 
Säuren, welche lösend auf das metallische Eisen wirken, 
dasselbe ausziehen und den Kohlenstoff als Graphit 
zurücklassen. Aus dem Vorkommen blaugefärbter 
Partikelchen, wahrscheinlich Vivianit, in der das 
R ohr umgebenden Erde kann auf Phosphorsäure als 
Agens geschlossen werden.

* Wir wollen es nicht unterlassen, an dieser Stelle 
auf eine Abhandlung von F. II. W i l l i a m s  hinzu­
weisen. Der Verfasser hat eine Eisen- und eine ähn­
liche Stahlplatte in eine Mischung von gelbem Lehm 
und Sand, welcher Mischung verschiedene Alkalisalze 
und Magnesiumchlorid zugefügt w aren , eingebettet. 
Die Resultate sind in nachfolgender Zusammenstellung 
enthalten :

V e r l u s t  i n P r o c e u t
Nach 33 Tagen Nach 61 Tagen

E i s e n ...................................  0,84 2,OG
S t a h l ...................................  0,72 1,79
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Referate und kleinere M itteilungen.

Bas elektrische Schweifs* und Metallbeiirbcitiiugs- 
Ycrfaliren.

Zu dem gleichbetitelten Artiko] in Nr. G dieser Zeit­
schrift wäre noch hinzuzufügen, dafs ein verbessertes 
B e n a r d o s  verfahren ( n i c h t  Bernados, wie aus Ver­
sehen in jener A bhandlung stehen geblieben ist), sowohl 
in Deutschland als auch in England bereits praktisch 
Verwendung findet. In B i r m i n g h a m  ist dies i nde m 
bereits in Nr. 1 dieses Jahrganges kurz erw ähnten Werk 
der Firm a L l o y d  and Lloyd der Fall. Nähere Angaben
l i n i  '61 *‘nt' en s*c' ‘ u‘ a ‘ m  Engineering vom 25. Dec. 
lö J l ,  woraus noch Folgendes erwähnenswerth ist: In der 
schon früher üblichen Weise wird der Maschinenstrom 
von 500 Ampere und 150 Volt durch vier parallel 
geschaltete C r o m  p to n-Dynamos geliefert und zwischen 
die beiden nach den 12 inslallirten Arbeitsplätzen 
führenden Maschinenleitungen m ehrere Batterieen der

p o s /r /v
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A bb ild . 1. Schaltungsschema für die Schwcifaeinrichtung.

B e n a rd  o s - Accumulatoren von zusammen 18^0 Zellen 
geschaltet, welche, aus reinem Blei ohne Füllmasse 
bestehend, eine sehr starke Beanspruchung auf Strom 
zulassen, ohne zu schnell ru in irt zu werden. Diese 
Accumulatoren wirken gleichsam wie ein gewaltiges 
Schwungrad, welches die Ungleichmäfsigkeiten aus- 
gleicht, die aus dem an den verschiedenen Arbeits­
stellen unregelmäfsig in Form von Strom stattfinden­
den Energieverbrauch entstehen, indem sie abwechselnd 
Strom von der Maschine aufnehmen, wenn an den 
Schweifsslellen wenig oder nichts gebraucht wird und 
die Spannung an den Maschinenklemmen deshalb von 
selbst steigt, oder Strom gemeinsam mit der Maschine 
nach den Schweißstellen liefern, wenn daselbst starker 
Verbrauch stattfindet. Auf diese Weise kann der 
Stromverbrauch ohne Schaden zeitweise bis weit über 
den doppelten Betrag der von den Dynamos geliefer­
ten Stromstärke steigen. Bemerkenswerth bei dieser 
Anlage ist, dafs der gröfsere Tlieil der Spannung in 
einem vor jeden schweifsenden Lichtbogen geschalteten 
Beruhigungswiderstand aufgezehrt wird, um die von 
der Bewegung des Lichtbogens verursachten Strom­
schwankungen abzuschwächen und somit eher ein 
unnöthiges Verbrennen des Metalls zu verhindern. 
Der norm al etwa 70 Volt Spannung und 300 Amn6re 

X I.»

Strom brauchende Lichtbogen von 7 bis 8 cm Länge 
läfst also 80 Volt in dem Vorschallwidersland aut- 
z e h re n j.e r  kann jedoch unter entsprechender Strom- 
stilrkemmderung und Spannungssteigerung auf die 
doppelte Lange gebracht werden, ohne zu verlöschen, 
r e i ne r  ist im Gegensatz zu dem ursprünglichen Ver­
fahren die Anwendung von mechanischem Druck, sei 
es durch Hämmern oder Walzen, im Anschlufs an 
die Schweifsung beaclitungswerth in Uebereinstimmung 
m 11dem 1 ho insonschenV erfahren . Für dieSchweifsung 
der Längsnaht von schmiedeisernen oder Stahlrohren 
m it etwa 20 cm Durchmesser wird die durch einen 
blektrom otor drillspindelartig bewegte Kohle und so­
mit auch der Lichtbogen in kleinen Kreisen längs der 
Naht  geführt, die R öhre nach Schweifsung einer be­
stimmten Strecke auf dem eylindrischen Ambofs unter 
einen elektrisch betriebenen Hammer geschoben und 
die Arbeit daselbst vollendet. Beim Anschvveifsen der 
r  luntsche wird der letztere sam mt der Itöhre vor der 
Lichtbogenkohle vorübergedreht und der abschliefsende 
Druck durch eine Walze ausgeübt.

Dieses auch bei Ausbesserungen verschiedener 
A u angewandte und hierfür besonders geeignete B e ­
il a r  d os verfahren ersetzt den nicht völlig zu ver­
meidenden Verlust eines Theiles des Materials durch

Abbild. 2. Ivohlenhalter für Handschweifsuugen.

Hinzufügung von gleichartiger in kleinen Stücken be­
stehender Masse, wodurch auch mit Leichtigkeit an 
den gewünschten Stellen Verstärkungen zu erzielen 
sind. Das Schweifsen von Blei bei der Herstellung 
von Accumulatoren''wird gleichfalls in ausgedehntem 
Mafse betrieben. Nach Angabe der Leiter des Unter­
nehmens sind die W erkleute gewöhnliche, erst seit 
kurzem angelernte Arbeiter und stellen sieb die Kosten 
des elektrischen Verfahrens gegenüber der Anwendung 
von Gasgebläsen auf nur ein V iertelinfolge der relativ 
gelingen Nutzanwendung des fortwährend brennenden 
Gebläses. Für gewöhnliche im Schmiedefeuer her­
stellbare Schweifsungen ziehen sie jedoch dieses alte 
Verfahren vor und halten es für billiger und schneller 
als das B e n a r d o s  verfahren.

Was die Festigkeit anlangt, so sind nach U n ter­
suchungen von K i r k a l d y  die elektrischen Sclnvei- 
fsungen nicht nur besser als die m it Gasgebläse aus­
geführten, sondern auch nicht unwesentlich, nämlich 
durchschnittlich um 18 % besser als Schrniedfeuer- 
schweifsungen; das Zugfestigkeitsverhältnifs zum un­
bearbeiteten Metall war bei 150 Eisenproben, durch­
schnittlich 85,5 % und bei 60 Stahlproben 80,8 %.

Eine eigenartige Verwendung, in vielen Fällen 
von grofser Wichtigkeit, findet dieses Schmelzverfahren

* Der Redaction lagen Rohrstücke, an denen von 
Lloyds auf elektrischem Wege Flantschen angeschweifst 
waren, zur Ansicht vor. Dieselben sahen trefflich aus 
und hatten den angestrengtesten Versuchen, die 
Schweifsnaht zu trennen, erfolgreich widerstanden.
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mit dem elektrischen Lichtbogen beim Ausbessern von 
fehlerhaften Gufsslücken, besonders Gufsstahlstücken 
und zwar mit dem besten Erfolge; ferner auch beim Zer­
schneiden oder D urchbohren von Eisengegenständen 
»in situ®, indem m an das elektrisch geschmolzene 
Metall fortlaufen läfst.

Was die früher um strittene Wahl des Poles an­
langt, m it dem das Werkstück zu verbinden ist, so 
wird bei Stahl oder Eisen in der Regel der positive 
Fol an das Werkstück angeschlossen, w ährend bei 
anderen Metallen die Pole öfter vertauscht werden, 
so z. B. regelniäfsig beim Schweifsen von Blei, wo 
auch m it sehr geringer Stromstärke, 10 bis 15 Amp., 
gearbeitet wird, wohingegen Ausbesserungen m it etwa 
50 Amp. ausgeführt werden und die oben erw ähnten 
Schweifsplätze für die Nähte mit etwa 300 Amp. 
arbeiten; vier Schweifsplätze hauptsächlich für »Fit­
tings« verschiedener A rt arbeiten m it 200 Amp.

Gegenüber dem ursprünglichen Benardosverfahren 
bildet hierbei eine wesentliche Verbesserung offenbar 
mit jene beschriebene mechanische Bewegung der 
Kohle, welche eine überm äßige Concentration der 
Hitze und dam it ein V erbrennen des Metalls hinlanhält, 
indem beim Schweifsen der Längsnaht z. B. die dem 
Lichtbogen ausgesetzte Fläche 40 mm breit und 100 mm 
lang ist.

Eine in Deutschland befindliche Anlage ist die­
jenige der S c h w e l m  e r  Fabrik, in weicher nach der 
Ireundlichen Mittheilung des Herrn Ingenieurs O s k a r  
v o n  Mi l l e r  in München die elektrische Einrichtung 
ganz ähnlich der obigen ist, nur dafs die Accumula- 
torenbatterieen und Vorschaltwiderslände relativ viel 
kleiner gewählt sind und die zur Herstellung von 
eisernen Fässern erforderlichen Schweifsnähte an 
vier Arbeitsplätzen, wovon zwei für die Längsnaht 
und zwei für die Bodennaht, in  der Weise ausgeführt 
werden, dafs kurze Strecken derselben zunächst mit 
dem von Hand geführten Lichtbogen geschweifst und 
hierauf sogleich etwa mit demselben Zeitaufwande an 
Ort und Stelle von einem zweiten Arbeiter mit der 
Hand gehäm m ert werden, da verschiedene ausgedachte 
Mechanismen nicht den gewünschten Erfolg hatten. 
Eine an einem Bronzegufsstück ohne Zusatz von kleinen 
Bronzestücken ausgetuhrte Schweifsung zeigte die 
Nahlparthie geschacht und m it verbrannten Stellen, 
woran die zu geringen Vorschaltwiderstände vielleicht 
mit einen Theil der Schuld tragen. Die elektrischen 
\e ih ä ltn isse  arn Lichtbogen sind^» im übrigen denen 
der obigen Anlage ganz ähnlich.

Es scheint demnach, dafs auch das B e n a r d o s -  
verfahren des Schweifsens mit dem Lichtbogen eine 
weilerschreitende Ausbildung für die Praxis erfährt, 
und deshalb Aussicht besteht, dals es in Zukunft eine 
wünscheuwerthe Ergänzung zu dem Thom sonverfahren 
bildet. c . 11.

U eber die Verwendung von Reinniekel als Miinz- 
m atcria l

schreibt Oberbergrath G. v. E r n s t  in der Oesterr. 
Zeitschrift für Berg- und H üttenw esen:

Dem vor einigen Tagen dem Oesterreichischen 
Parlam ente vorgelegten Gesetzentwurf über die Ein­
führung der Kronenwähruug in O esterreich-Ungarn 
zufolge, sollen unter Anderem Scheidemünzen zu 21) 
und 10 Hellern aus r e i n e m ' N i c k e l  geprägt werden. 
Münzen aus reinem Nickel sind bisher erst ein einziges 
Mal — in der Schweiz — und auch da nur in be­
schränkter Menge erzeugt worden, so dafs es von 
Interesse sein dürfte, Einiges über die Verwendung 
Y o n  Nickel zu Münzzwecken zu erfahren.

Bis vor kurzem war das K u p f e r  für die kleinsten 
Münzwerthe das am meisten benutzte M aterial; das­
selbe ist wohl billig und leicht zu bearbeiten, allein j

es ist zu weich, oxvdirt leicht und verbreitet bei der 
Handhabung einen unangenehmen Geruch.

W eniger die Erkenntnifs dieser Uebelslände, als 
vielm ehr der Zufall führte, im Jahre 1852 in Frank­
reich, zur Schaffung von Scheidemünzen aus B r o n z e .

Fast _ gleichzeitig m it der Bronze gelangte das 
N i c k e l  im Münzwesen zur Verwendung,' und zwar 
anfangs m it Kupfer und Zink vermischt, als Packfong. 
Die daraus erzeugten Münzen hatten wohl im neuen 
Zustande ein ganz hübsches A ussehen, das jedoch 
nicht lange anhielt. In der Schweiz hatte m an im 
Jahre 1860 Scheidemünzen aus Packfong m it 0 % 
Silber eingeführt; diese Silberbeiinengung ist aber für 
ganz nutzlos erkannt worden und ist die Prägung von 
Scheidemünzen aus der erw ähnten Legirung längst 
abgekommen.

Gegenwärtig wird allgemein biofs m i t  K u p f e r  
l e g i r t e s  N i c k e l  verwendet. Diese Mischung hat 
zu zahlreichen Untersuchungen Anlafs gegeben, bei 
welchen mit dem Nickelzusatz von 10 bis 50 % ge­
stiegen wurde. Es haftet aber den Münzen aus Kupl'er- 
nickel der Fehler an, dafs ih r Aussehen schon im 
neuen Zustande wenig anspricht, nach kurzem Umlauf 
aber geradezu häfslich wird. Dies mag auch die Ur­
sache sein, dafs die gröfseren Staaten (mit Ausnahme 
Deutschlands) von der Prägung derselben wieder ab- 

'gegangen sind.
Mit den Fortschritten in der Metallurgie des 

Nickels gelangte dasselbe zu immer umfangreicherer 
Verwendung in der Industrie, und auch die Münzleute 
aller Länder wendeten ihm wieder ihre Aufmerksam­
keit in höherem  Grade zu.

Der Berndorfer Metallfabrik gebührt das Verdienst, 
das r e i n e  N i c k e l  im grofsen zuerst dargestellt und 
neben anderen Geräthen z u r  P r ä g u n g  v o n  M ü n z e n  
zurecht gem acht zu haben.

Nur in einem einzigen Lande, wie oben erw ähnt 
in der Schweiz, entschlofs m an sich b isher, und 
dies auch nur vorübergehend, in den Jahren 1880 und 
1881 zur Prägung von 20-Kappenstücken aus reinem 
Nickel,zu welchen diePlättchen von K r u p p  in Berndorf 
geliefert wurden. Es giebt wohl kein schöneres Gepräge 
als diese schweizerischen Scheidemünzen, welche das 
glänzende Lustre des Stahls und die reinsten Contouren 
der Zeichnung wie der Schrift aufw eisen, und ist 
die bekannte Eigenschaft des Nickels, gleich dem 
Eisen vom Magnete angezogen zu w erden, die es 
aber vollkommen verliert, wenn es m it Kupfer legirt 
wird, in der T hat geeignet, jede Fälschung sofort zu 
entdecken. Den höchsten Preisstand erreichte das Nickel 
zu Anfang der 1870er Jahre, als Deutschland die Nickel- 
Kupfer-Scheidemünzen einluhrte, denn dem kolossalen 
Bedarfe der deutschen Münzstätten standen nur geringe 
M arktvorräthe und die wenig ergiebigen Nickelgruben 
in Schweden, Sachsen und Oesterreich-Ungarn gegen­
über. Seitdem die deutschen Prägungen nachgelassen 
haben, sank der Preis des Nickels beständig, und diea 
um so rascher, als bald darauf die reichen Erzlager­
stätten Neu-Galedomeris und später Ganadas entdeckt 
wurden. Erst in den letzten Jahren  ist ein Stillstand 
in der Preisbewegung eiugetreten, und hat es den 
Anschein, als ob die Grenze erreicht wäre, unter 
welche der W erth des Nickels nicht m ehr sinken 
werde, in  der T hat haben die Ausprägungen von 
Kupiernickelmünzen in Mexico, Serbien, der Schweiz
u. s. w., für welche die Berndorfer Metallfabrik die 
Scheiben geliefert hat, den Markt gar n icht berührt, 
und doch wurden demselben nicht weniger als 200 000 kg 
Nickel zu diesem Zwecke entnom men. Dies ist um 
so bemerkenswerther, als die Verwendung des Nickels 
in der Industrie, seitdem es möglich geworden, 
dieses Metall zu häm m ern, zu schmieden und auszu­
walzen, fortw ährend an Umfang zunimmt. Oesterreich 
allein wird für die, im Betrage von 42 Millionen 
Kronen auszuprägenden 20- und 10-Hellerstücke nicht
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weniger als 10 500 Mtr.-Ctr. Nickel und Ungarn etwa 
4500 Mtr.-Ctr. benöthigen. Dieser Menge ist der 
Markt wohl nicht gewachsen; ihre Beschaffung, seihst 
auf Jahre hinaus vertheilt, dürfte daher abermals eine 
V erteu e ru n g  des Melalles im Gefolge haben.

Nickelstalil.
In dem „Bulletin of the Am. Iron and Steel Inst.“ 

vom 4. Mai sind zwei auf die Einführung von Nickel- 
panzprplalten in Amerika Bezug habende, an Mr. S. 
J. R i t c h i e - in Akron, Ohio, gerichtete Briefe ab­
gedruckt, aus deren Inhalt hervorgeht, dafs R i t c h i e  
das Verdienst zukommt, die Aufmerksamkeit des Navy 
Departments bezvv. dessen Secretärs B. F. T r a c y  
bereits im Sommer 1889 auf die damals noch neuen 
Eisennickel - Legirungen und deren Verwendung zu 
Panzerplatten gelenkt zu haben. Gegenwärtig hat die 
amerikanische Regierung Nickelstahl als ausschließ­
liches Material für die Bepanzerung ihrer Kriegsflotte 
angenommen, und dürfte die Einführung dieses Materials 
für andere Zwecke, z. B. Kesselbau, Construclionszwecke 
und dergl., nur eine Frage der Zeit sein. Ritchie ist 
stark interessirt in canadischen Nickelgrubon.

Cqhdensatioiisanlage.
Die Königliche Berginspection Grube Dudweiler 

hat seit kurzem eine Kühlanlage für W iederverwendung 
des W assers einer 125pferdigen Compressionsmaschine 
in Betrieb, welche sich sehr gut bew ährt hat. Das 
erwärm te Kühhvasser wird durch Anblasen von Luft 
wieder kalt gemacht und im Kreislauf von neuem 
verwendet, so dafs der Condensator der Maschine 
gar kein frisches W asser gebraucht. Zur W asser­
kühlung wird ein V entilator von 2000 mm verwendet 
und beträgt das Vacuum etwa 65 bis 70 cm Queck­
silbersäule. Das Gradirwerk ist 2 tn tief un ter die 
Erde versenkt, so dafs der Condensator das W asser 
direct auf den Gradirthurm  drückt. Die Anlage ist 
nach dem Patent der Maschinen- und Armaturfabrik 
vorm. Klein, Schanzlin & Becker in Frankenthal (R hein­
pfalz) ausgeführt.

Tcrtiärbalin  Fcrdiium dshof- Friedland.
Die Anregung zu dem Bau der 28 km langen, das 

Friedländer Moor, d. i. den zwischen den Staatsbabnen 
N eubrandenburg-Stralsund und Pasew alk-Stralsund 
gelegenen Landstrich durchquerenden Schmalspurbahn 
wurde durch die Arbeiten gegeben, welche das cultnr- 
technische Bureau von S c h w e d e r  in Lichterfelde 
ausführte, um das Friedländer Moor urbar zu machen. 
Die Zufuhr der hierfür erforderlichen grofsen Massen 
von Sand geschah anfänglich auf kleinen Feldbahn­
geleisen von 0,6 m Spurweite durch P ferde , später 
durch eine kleine 4,5 t schw ere, von der Firma 
I l e n s c h e l  & S o h n  gebauten Locomotive.

Trotz der geringen W iderstandsfähigkeit des Moor­
bodens gelang es, m it Hülfe von Sandschüttungen 
und Längs- und Querschwellen die Bahn hinreichend 
widerstandsfähig zu machen. Nach den guten Er­
fahrungen wurden sogleich noch 2 Stück 6,4 t  schwere 
Locomoiiven angeschafft. Da sich schon bei dem 
Betrieb mit Pferden berausgestellt h a lte , dafs durch 
die schrägen Laufflächen und die einseitigen Spur­
kränze der Räder die leichten Schienen auseinander 
gedrückt werden, so erhielten sowohl die Locomotiv- 
räder als auch die W agenräder zwei Spurkränze, eine 
Einrichtung, die sich sehr gut bew ährt haben soll.

Nachdem die gewonnenen Moorcultui flächen 
reichen Ertrag lieferten und bei Friedland eine grofse 
Zuckerfabrik erbaut worden war und es galt, Verkehrs- I

mittel zu schaffen, um die Zuckerrüben der Fabrik 
und das G«lreide den Ortschaften zuzuführen, entschloß 
sich die Firm a S c h w e d e r  zum Bau der oben be- 
zeichneten 28 km langen lerliä rbahn , welche Aidage 
nach und nach so erweitert werden soll, dafs. sie die 
ganze Landschaft netzförmig durchzieht. Einstweilen 
ist sie nur zum Transport von Gütern bestim m t, da 
jedoch ein grofses Bedürfnifs auch für die Personen­
beförderung vorliegt, so ist hierfür die obrigkeitliche 
Genehmigung bereits nachgesucht worden. So wie 
hier giebt es ohne Zweifel noch viele Gegenden in 
D eutschland. wo solche billige Schmalspurbahnen 
aufserordentlich nutzbringend sein würden.

(Zeitsehr. d. Vereins d. Ingenieure, S. 559.)

Das französische  P anzersc li lac li tsch iir  Brcniuts.
Im Octoher v. J. lief im Marinearsenal zu Loricnt, 

äuj der W erft in Caudan am Scorff, das nach den 
Plänen des Schiffbau-Ingenieurs Huin gebaute Panzer- 
schlachtscliifT Rrennus vom Stapel. Es ist gegen­
wärtig das mächtigste Schiff der französischen Flotte; 
seine g r ö f s t e  Länge beträgt 114,25, in der W asser­
linie (zwischen den Perpendikeln) 110 m , die Breite 
20,42, m ittlerer Tiefgang 8 m , seine gröfste Tiefe 
18,5, die Raum liefe vom Oberdeck bis zurn Innen­
boden 12,5 m. seine W asserverdrängung wird 12000 t 
betragen. Am Bauplan des Brennus ist viel geändert 
worden, es sollte ursprünglich ein Dreisehr,auben- 
Kreuzer werden, um aber zunächst über die Zweck- 
rnäfsigkeit des Dreischraubensystems sichere Auf­
schlüsse zu gewinnen, wurde zu diesen Versuchen 
irgend eine Dampfbarkasse gebaut. Die Ergebnisse 
waren derart, dafs der Plan aufgegeben und der Bau 
des Schiffes unterbrochen wurde. Erst nach Jahren, 
zu Anfang 1889, wurde er wieder aufgenommen,

J jedoch mit der Umänderung des Dreischrauben- 
Kreuzers in ein Panzerschiff m it Zwillingsschrauben. 
Das Schiff ist heule bis auf etwa 62 % fertig und 
soll der W eiterbau so gefördert werden, dafs es gegen 
Ende 1893 voraussichtlich seine Probefahrten machen 
kann.

Der Brennus ist das einzige Panzerschiff der 
Gegenwart, welches keinen Sporn hat, sein Bug fällt 
senkrecht ab, wie bei den Passagierdampfern, nur der 
Panzergürtel bildet um seine Dicke einen Vorsprung, 
dagegen reicht das Heck über dem Ruder um 4,25 in 
weit hinaus, ist aber oben wieder stark eingezogen 
und m it einer Gallerie versehen. Die Voll- und 
Zwischenspanten des lebenden W erkes (eingetauchter 
Schiffsrurnpf) haben unter sich 70 bis 90 cm Absland, 
erstere sind aus 8, letztere aus 9 mm dicken weichen 
Stahlblechen hergestellt, wie denn überhaupt der 
ganze Schiffsrumpf aus Stahl besteht. Die Spanten 
h in ter dem Gürtelpanzer bestehen aus X ’ Barren vom 
Profil 300 X 145 X 11, die der n icht gepanzerten 
Wände und der Kasematte aus W inkeln vom Profil 
175 X  85 X  10 mm, sie reichen vom Haupldeck bis 
zum O berdeck; die auf letzterem stehenden Aufbauten
haben U-Spanlen vom Profil ~  X  v- Die Boden-U 8
beplattung besieht aus 16 und 17 mm dicken Blechen. 
Unter dem Gürtölpanzer ist eine Blechhaut aus 2 je 
15 mm dicken Blechen übereinander hergestellt, die 
Bleche der Kasemattenwand haben nur 10 mm Dicke. 
Die 4 Gänge der Aufsenbeplattung des todten Werks 
haben 10, 8 und 7 mm dicke Bleche, die obersten 
Theilc des todten Werks und die Decksaufbauten sind 
aus 5 min dicken Chromstahlblechen hergestellt.

Der Brennus h a t 8 doppelte und 5 einfache 
Querschotten (Wände) und eine gröfsere Anzahl 
längerer und kürzerer Längsschotten, durch welche 
wasserdichte Räume im Schiffsinnern hergeslelit 
werden. Die beiden Maschinenräume sind durch ein
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doppeltes Langschott, die Kesselräume durch zwei 
wasserdichte Querwände in 3 Abtheilungen geschieden. 
Uie meisten dieser bis un ter das gepanzerte H aupt­
deck reichenden Schotten sind aus 2 Blechlagen von 
8 mm Dicke hergestellt. Das Schiff hat im ganzen.
7 D^cks; das Hauptdeck ru h t auf J_- Trägern von 
300 X  145 X  11 mm Profil mit 90 cm Abstand von 
Mitte zu Mitte; alle Decks sind beplattet. Ueber dem 
Oberdeck, an den beiden Gefechtsmastcn. sind grofse 
Brücken anfgebaut, welche durch 2 Laufbrücken ver­
bunden werden, zwischen denen die doppelwandigen 
Schornsteine liegen.

Die beiden sehr hohen Geiechtsmasten bestehen 
aus einem äufseren R ohr von 1,8 und einem inneren 
von 0,64 m lichtem Durchmesser, ersteres reicht bis 
zur unteren , letzteres bis zur oberen Gefechtsmars; 
sie sind aus 4 mm dicken Chromstahlblechen her­
gestellt. Das Innenrohr dient als Förderschacht zum 
Hinaufheben der Munition für die in den Gefeehts- 
marsen aufgestellten Schnellfeuerkanonen. Im Zwi­
schenraum beider R ohre führen zwei W endeltreppen 
hinauf, von denen die eine für den Auf-, die andere 
für den Abstieg dient.

Die vordere Brücke trägt den m it 120 mm dicken 
Platten gepanzerten C om m andotburin, welcher den 
vorderen Gefechtsmast umschliefst und sämmtliche 
Gommandoapparate, Telephonleitungen und das Rad 
der Dampfsteuerung aufnimmt.

Der das ganze Schiff umscliliefsende Panzergörlel 
besteht aus 2 Piattengängen und reicht bis 00 cm 
über die W asserlinie, e r  ist an der Oberkante 400, 
an der U nterkante 250 mm dick, und zwar verjüngen 
sieh die oberen Platten von 400 auf 350, die unteren 
von 350 auf 250 mm Dicke. Der Panzer liegt auf 
einer 50 cm dicken Hinterlage von Teakholz. H inter 
dem Panzergürtel urnschliefst ein mit leckstopfender 
Cellulose angefüllter Kofferdamm das ganze Schiff. 
Ein zweiter ähnlicher Kofferdamm liegt über dem 
H auptderk; er h a t am Bug eine Höhe von 1,47 m, 
welche nach der Mitte des Schiffs auf 1,2 m herab- 
sinkl. Nach aufsen hin ist er mit 10 cm dicken 
StahlplaUen gepanzert, welche auf einer Bleclihaut 
von zwei 10 mm dicken Stahlblechen liegen. In 
beiden Kofferdämmen sind durch eine grofse Anzahl 
Querwände Zellen gebildet, die aus der ans Cocos- 
nufsfaser hergestellten, im W asser schnell aufquellenden 
Cellulose vollglstäm pft sind.

Auf der Oberkante des Panzergürtels liegt, durch 
das ganze Schiff sich erstreckend, das m it 12 cm 
dicken StahlplaUen gepanzerte Schutzdeck, dessen 
Luken von einem Panzerglacis umgeben sind und 
un ter welchem die vitalen Theile des Schiffes liegen. 
In der Mitte des Schi fies, die beiden Schornsteine 
umschliefsend, steht auf dem Panzerdeck eine mit 
10 cm dicken Panzerplatten bekleidete, zwei Stock­
werk hohe K asematte, die in ihren 4 Ecken mit je 
einer Itijgm-Kanone arrnirte Geschüfzthürme trägt,
0 weitere 16 ctn-Kanonen stehen in der oberen Elage 
der Kasematte.

Die H auptarm irung des Schiffes besteht aus
3 langen 34-cm -Kanonen, von denen 2 in einem 
vorderen, die dritte in einem hinteren Thurm  auf- 
gestellt sind. Beide Thflrme, von bim förm igem Grund­
rifs. stehen über der Längenachse des Schiffes und 
sind an ihrer vorderen Seite m it 45. an der hinteren 
mit 40 cm dicken Platten gepanzert. An leichten 
Geschützen sind noch vier 6,5-, acht 4,7-cm-Schnell- 
feuer- und acht 3,7-cm-Revolverkanonen aufgeslelll.
5 Torpedorohre, von denen 4 unter den Eckgeschütz.* 
thürm en in der unteren Etage der Kasematte auf­
gestellt sind, das 5. im Heck steht, vervollständigen | 
die A nnirung. Die in der Batterie stehenden Ge- : 

.schütze sind durch Q uerw ände, welche als Splinter­
fange dienen, gegen die Sprengstücke anderw ärts ein­
schlagender Granaten geschützt.

Der Brennus e rhä lt2  senkrecht stehende Maschinen 
m it dreifacher Expansion, deren jede eine Schraube 
von 5,4 m Durchmesser tre ib t;' sie sollen zusammen
13 500 Pferdestärken entwickeln und dem Schiff
19 Knoten Geschwindigkeit ertheilen.

Um das Schiff im Bedarfsfalle auf seinen normalen 
Tiefgang zu bringen, kann dasselbe in den Zellen 
seines Doppelbodens 1011,4 t W asserballast aufnebmen.

(Yacht.) s t.

liolzcoiiservirungs-M itteL
Als praktisches Mittel zur Holzconservirung ist 

seit Jahren das Carbolineum bekannt; da neuerdings 
viele minderwerlhige Nachahmungen in den Handel 
gekommen sind, so thu t der Consument gut, auf die 
Marke zu achten. Das Carbolineum A venarius wird 
von vielen Seiten als sich sehr gutbew ährend empfohlen.

Wie wir hören, ist der Gesammtverkauf in den 
Händen der Firm a R. Avenarius & Co. in Stuttgart 
und Hamburg, welche auf Wunsch zur Angabe einer 
näheren Bezugsquelle bereit ist.

P re isg ek rö n te r Zimmerkocliofen.
Der deutsche Verein für öffentliche Gesundheits­

pflege und der Verein zur Förderung des Wohles der 
Arbeiter „Concordia“ haben im Jahre 1891 eine Preis­
bewerbung für die beste Construction eines in A rbeiter­
wohnungen zu verwendenden Zimmerkoohofens aus­
geschrieben und erhielt das E i s e n w e r k  K a i s e r s ­
l a u t e r n  den ersten Preis. W ir sind durch das 
freundliche Entgegenkommen des genannten W erkes in

der Lage, im Folgenden eine Beschreibung der be­
treffenden Ofenconstruelion mittheilen zu können.

Wie aus Abbildung 2 ersichtlich, ist der Ofen von
2 Seiten um m antelt, wodurch die strahlende W ärme 
abgehalten, eine gleichmäßige W ärnievertheilung im 
Zimmer erreicht und die Zufuhr frischer Luft, sowie 
die eventuelle Beheizung zweier Zimmer erm ög­
licht wird.

Um das Kochen im geschlossenen Raume vor­
nehmen zu können, ohne dafs die Kochdünste (W rasen) 
ins Zimmer zu treten vermögen, ist der Ofen mit einem 
Aufsatz versehen. Behufs Beobachten des Kochens 
sind die Thüren desselben mit Glas ausgelegt.

Durch die Ummantelung werden 2 Kanäle v und vi 
Fig. 1 und 2 gebildet, die mit Schiebern abgedeckt
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sind. Der grofse Kanal v reiclit bis zum Fufsboden 
und besitzt daselbst den Schieber s. Je nach Stellung 
desselben kann frische Luft von aufsen oder Zimmer­
luft nach dein Kanal v geleitet werden. Der Bratofen 
ist oben mit einer abgedeckten Oeffnung behufs Abfuhr 
des W rasens versehen. Die vom Feuerherd kommen­
den Gase streichen um den Bratofen herum und

Fig. 2.

gelangen dann zum Kanal r, der sie durch das Bauch­
roh r nach dem Kamin führt. Der Zimmerkochofen 
ist als Regulirofen construirt, indem der Zutritt der 
Verbrennungsluft leicht geregelt werden kann. Die 
Bedienung des Ofens ist eine sehr einfache. Die 
Heizung zerfällt in Sommer- und W interheizung. Der 
Ofen wird in 3 verschiedenen Gröfscn geliefert.

Cciuehtröliren m it Eiseneinlagc.
Die Verbindung des Cementes m it Eisen, welche 

durch das von der Actien - Gesellschaft für Monier­
bauten eingeführte Verfahren bereits weite Verbreitung 
fand und sich in der Bautechnik gut bewährte, hat 
neuerdings durch die Erfindung einer Maschine zur 
Anfertigung von Cemenlröhren m it Einlagen von 
Drahtgeflecht einen weiteren technischen Fortschritt 
erfahren. Vermittelst dieser Maschine werden Cernenl- 
röhren mit verhällnifsmäß-ig dünnen W änden her- 
gestellt, welche im Vergleich m it den bisher üblichen, 
aus Stam pfbeton gefertigten Rühren wesentliche 
\o r th e ile  bieten. Die m it denselben gemachten Er­
fahrungen zeigen, drffs die Röhren bei bedeutend 
geringerem Gewicht erheblich gröfsere W iderstands­
fähigkeit besitzen, und zwar sowohl gegen äufseren 
wie gegen inneren Druck, so dafs dieselben auch zu 
W asserleitungen bis zu gewissen inneren Spannungen

zweckmäßig benutzt werden dürfen. Die Rühren von 
fceiinger Wette, etwa bis zu 50 cm Durchmesser, e r­
halten gewöhnlich nur eine Einlage von Eisengeflecht- 
diejenigen von greiserer Weite erhalten zwei Eisen- 
emlngen. Sämmtlichei Gröfson werden in den üblichen 
Baulängen in je einem Stück geliefert. Das von 
D a v i d  Z i s s e l e r  in W etzlar herrührende Verfahren 
wurde von der Actien-Gesellschaft für Monierbauten 
m Berlin erworben. (Nach Centralblatt der Bau­
verwaltung.)

Trelhriem cii-Verbindemaschinc.
Alle diejenigen, die beim Treibriemen-Verbinden 

üble Erfahrungen gemacht haben, wird es interessiren, 
zu hören, dafs es gelungen ist, eine kleine Maschine 
zu construiren, um die gröfsten wie die kleinsten Riemen 
in wenigen Minuten mit der gröfsten Gründlichkeit 
so dauerhaft zu verbinden, dafs sie an der Bindungs­
stelle me reifsen können. Die Maschine hat Aehnlich- 
keit m it der bekannten Drahtheftmaschine, und die 
Bindung selbst geschieht mittels 2 mm breiter S tahl­
klammern. Die Klammer wird in den A pparat gesteckt, 
clei Kiemen aui die Umbiegepfanne gelegt, und m it 
ein paar leichten Hammerschlägen ist erstere durch- 
getiieben, ohne den Riemen im mindesten zu schwächen 
und ohne sich wieder zu lösen. Die Riemonverbinde- 
maschine, anw endbar für Riemen jeder Art, jeder 
Breite, jeder Stärke, ist von der Riemenfabrik F. A. 
Herold, Melle (Hannover), zu beziehen.

Rhein-Seeverkehr.
Mit dem auf Henry Kochs W erft in Lübeck vom 

Stapel gelassenen Dampfer „R hea“, der in der 
letzten Aprilwoche in Köln eintraf, ist die Zahl der 
in die See gehenden Rheindam pfer auf 9 gestiegen. 
Es bestehen nunm ehr regelmäfsige Verbindungen von 
London, Stettin, Hamburg und Bremen bis nach Köln 
aufwärts und zurück. Der genannte Dampfer ,.Rhea‘ 
ist mit 280 t Gehalt der kleinste, die übrige Flotte 
schw ankt zwischen 350 und 800 t ;  alle gewinnen ihre 
Seetüchtigkeit durch Einnahm e von W asserballast in 
sog. Tanks.
-7 Englische Segler verkehren in stets wachsender 
Zahl auf dem R hein; sie gehen bis Andernach, um 
von dort Tuffsteine zu holen, in Remagen holen sie 
Apollinariswasser und im Düsseldorfer Hafen la^en 
jüngst gleichzeitig fünf englische Segler, die sich n icht 
nur auf den Verkehr zwischen Deutschland und England 
beschränken, sondern auch nach der Nord- und Ostsee 
gehen und selbst portugiesische Hafen anlaufen.

Fachschule für die Stahlvraarcn- und Klcineisen- 
industrie zu Remscheid.

Mit dem Ablauf des Schuljahres 1891/92 hat die An­
stalt ihr erstes Decennium vollendet und darf sie mit be­
rechtigtem Stolz auf ihre Leistungen zurückblicken. Nach 
der vor Jahresfrist vorgenonnnenen Erweiterung um- 
lafst sie nunm ehr einen dreijährigen Kursus, nämlich 
eine Unter-, Mittel- und Oberklasse. Das dritte Jah r 
ist bestimmt, dem U nterricht m ehr Abrundung und 
Vertiefung zu geben, namentlich die Fertigkeit im 
Zeichnen zu erhöhen und die Uebungen in der W erk­
ställe  auf wirkliche Präcisionsarbeiten auszudehnen. 
Die Anstalt erhielt infolge der envähnten Erweiterung 
eine Reihe neuer Einrichtungen bezw. Maschinen, bei 
deren Anschaffung die Absicht zu Grunde lag, die 
Schüler mit den besten Systemen bekannt zu machen 
und gleichzeitig über Mittel zu verfügen, welche die 
Herstellung wirklich exacter Arbeiten ermöglichen. 
Das Lehrerpersonal der Anstalt umfafst gegenwärtig 
aufser dem Direclor noch 4 Lehrer und 4 Werkmeister,
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Im ahgelaufenen Schuljahre 1891/92 wurde die 
A nstilt von 92 Schülern besucht, von denen 47 auf 
die Unter-, 39 auf die Mittel- und 6 Schiller auf die 
Oberklasse entfielen. Die versuchsweise eingerichtete 
Abendschule ist wieder eingegangen.

W illiam I’üwell Sliiim f .
Die Theilnehm er an der erinnerungsreichen 

Am erikafahrt des Vereins deutscher E isenhöttenleute 
wird schmerzliche Bewegung erfassen, wenn sie ver­
nehm en, dafs W i l l i a m  P.  S h i n n  nicht m ehr unter 
den Lebenden weilt. Seiner Fürsorge war bei jener 
Gelegenheit die in den Annalen der Geschichte des 
Eisenbahnwesens noch nicht dagewesene Aufgabe zu­
gefallen, eine Gesellschaft von 500 Personen mit allem 
Gepäck vier Wochen lang viele, viele tausend Kilo­
meter weit in vier Zögen herum zufahren und dabei 
für ihre Unterkunft und leibliche Verpflegung zu 
sorgen. Tiefe W ehm uth erfüllte uns, als wir lasen, 
dafs der Verewigte, in dessen Händen die weit­
verzweigten Fäden eines ebenso grofsartigen wie 
vielseitigen Unternehm ens zusammenliefen, m itten in 
den Vorbereitungen an das Sterbebett seiner innig­
geliebten Gattin gerufen wurde, sich mit schier über­
m enschlicher Gewalt von der T rauerstätte losrifs und 
die ihm übertragene Aufgabe, deren W eiterführung 
für Andere unmöglich gewesen wäre, zu Ende führte. 
Und mit welch him mlischer Geduld tliat er dies! 
Für all die tausend und aber tausend Fragen und 
W ünsche hatte er ein zu jeder Tages- und Nachtzeit 
bereites Ohr, rastlos sich aufopfernd bis zur Unend­

B ii c h e

Bulletin o f  tke U nited States N ational M useum . 
No. 42 .  A p re lim inary  descriptive cafalogue 
of tlie sys tem atic  collections in economic 
geology and  m ela llu rgy  in the U. S. National 
M useum by F reder ic  P .  Dewey. W ash in g ton ,  
G ouvernm ent printing office.

Dem Besucher von W ashington fällt unter der 
grofsen Zahl der dort vorhandenen öffentlichen Ge­
bäude wegen seines kolossalen Umfangs die inmitten 
eines grofsen Parks liegende S m i t h s o n i a n  I n ­
s t i t u t i o n  auf. Dieselbe wurde, so wird er aus dem 
Frem denführer der S tadt belehrt, im Jah re  1846 
durch eine besondere Gongrefsacte begründet, nach­
dem der Engländer James Smithson den Ver. Staaten 
sein greises Vermögen zur Gründung einer wissen­
schaftlichen Anstalt verm acht hatte. Ihre Thätigkeit 
erstreckt sich auf Untersuchungen besonders über 
Astronomie, Ethnologie und Erdm agnetism us, sie 
unterhält und fördert grofse Samm lungen, sie ver­
m ittelt den Austausch von naturwissenschaftlichen, 
antiquarischen und anderen Seltenheiten und ist in 
dieser Beziehung der Mittelpunkt im Verkehr zwischen 
den Gelehrten der Erde geworden, und endlich giebt 
sie wissenschaftliche Weike, Kataloge u. s. w; heraus.

Der vorliegende, 250 Seiten starke Band gehört 
einer Reihe von Publicationen an, die von der Insti­
tution zur Beschreibung und Ulustrirung der im am eri­
kanischen Nationalmuseum nntergebrachten Samm­
lungen bestimmt sind, und zwar beschäftigt sich dieser 
Band mit den systematischen Sammlungen aus dem 
W irthschaftsgebiet der Geologie und Metalle. Die­
selben, welche wohl zu unterscheiden sind von den 
rein nach geographischem Vorkommen geordneten

lichkeit war er thälig und kommt vielleicht manchem 
der R eisetheilnehm er jetzt zum Bewufstsein, warum 
das grofse Auge des von seelischem Leiden herbster 
Art durchw ühlten Mannes sich so gleichm äßige Ruhe 
bew ahrte und über kleinlichen Streitereien hinweg 
unverrückbar die grofsen Ziele im Auge behielt. Bei 
alledem fehlte ihm der Humor echt am erikanischer 
Art n ich t; so lallt dem Schreiber dieser Zeilen gerade 
ein, dafs, als Mr. Shinn als Chairman des Transportation 
Committees bei der Erlheilung der Verhaltungsregeln 
in den Schlafwagen vor W asservergeudung warnte, 
er dies dadurch ausdrückte, indem er etwa sag te: 
.W asser wird genug dort sein, ein Schwimmbad 
dürfen Sie. meine Herren, freilich nicht nehmen!*

Der Verstorbene, im J.ihre 1834 geboren, hat eine 
bewegte Laufbahn durchgem acht. Zuerst w ar er als 
Kartograph, dann beim Bau und Betrieb von ver­
schiedenen Eisenbahnen thätig , betheiiigte sich von 
1873 bis 1879 bei Carnegie. Mc Candless & Co., 
und haute m it an der Edgar Thomson Steel W orts. 
Dann reorganisirte er die Vulean Steel,Co. in St. Louis, 
übernahm von 1881 bis 1887 die Vicepräsidentschafi. 
der New-Yorker Dampfvertheilungs-Gesellschaft und 
dann den Vorsitz grofser Eisenbahn- und Dampfer- 
Gesellschaften. Er war s Z. Vorsitzender des American 
Institute of Mining Engineers und ebenso der Civil 
Engineers.

Die Thätigkeit, die er im October 1890 entfaltete, 
hat ungetheilte Bewunderung aller betheiligten Deut­
schen erregt und bewahren sie dem stets liebens­
würdigen und hülfsbereiten Manne ein ehrenvolles 
Gedenken. Er ruhe in Frieden!

r s c h a u .

Samm lungen, haben den Zweck, das wirkliche Vor­
kommen eines jeden Metalls und die zu seiner Ge­
winnung benutzten Verfahren zu veranschaulichen. 
Die Anordnung ist in jedem einzelnen Falle derart 
durebgeführt, dafs zunächst alle bekannten Erze eines 
Metalls nebeneinander gereiht sind, dann folgen die 
Erze in der Form , wie sie gewonnen w erden, ge­
gebenenfalls m it ihren Gangarten und Nebengesteinen, 
hierauf kommen die Auf- und Vorhereitungsverfaliren 
und dann zum Schlufs die eigentlichen Gewinnungs­
arbeiten, also Schmelzen u. s. w.

Ohne Zweifel bilden die Sammlungen in vielen 
Fällen ein werthvolles Hülfsmittel, und ist der Katalog, 
da er ih r Studium wesentlich erleichtert, ein sehr 
dankenswerthes Unternehm en. Da er sich n icht auf 
trockene Aufzählung beschränkt, sondern vielerlei 
interessante Beispiele enthält und er aufserdem m it 
einer Reihe von bildlichen Darstellungen aus dem 
Bergwesen der Ver. Staaten versehen ist, so verlohnt 
ein Durchblättern df>s mit grofsem Fleifs ausgearbeiteten 
Bandes sich reichlich. &

T h .  H e r g e n h a h n ,  O berlandesgerich tsra th  a. D., 
D as Iteichsgesetz, betreffend die Gesellschaften 
m it beschränkter H a ftu n g  vom 2 0 . A p r il  1 8 9 2 . 
Berlin 1 8 9 2 ,  Otto L iebm an n , 2. unveränd . 
Auflage. P re is  3 J b .

Das m it grofser Einmüthigkeit angenomm ene Ge­
setz, betr. die Gesellschaften m it beschränkter Haftung, 
ermöglicht bekanntlich die Vereinigung der Vergesell­
schaftung des Kapitals und der individuellen Arbeit 
für Unternehm ungen zu jedem gesetzlich zulässigen 
Zwecke und wird ohne Zweifel zur Folge haben, dafs
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die Zahl der Unternehmungen, welche sich auf Grund 
dieses Gesetzes bilden w erden, eine ganz erhebliche 
sein wird. Hierbei will der vorliegende Commentar in 
erster Linie praktischen Zwecken dienen. Der Ver­
fasser gielU eine systematische Darstellung, um dadurch 
den Ueberblick über die Gesetzes Vorschriften in thun- 
liehst prägnanter Gestalt zu ermöglichen, und le»t 
dabei mit Hecht W erth auf eine durchaus gemein­
verständliche Fassung. Leider hat der Verfasser seiner 
Arbeit den G e s e t z e n t wu r f  zu Grunde gelegt, der 
nachträglich noch manche Aenderungen erfahren hat 
Dadurch sind namentlich hinsichtlich der Gitate ein­
zelne Unrichtigkeiten entstanden, welche in einer 
späteren Auflage richtig zu stellen der Autor hoffent­
lich Veranlassung nehmen wird. D r B

D r. J u l i u s  L u b s z y n s k i ,  Welche Rechte hat die, 
M inderheit der A ctionüre gegenüber der Ge­
se llscha ft? Berlin 1 8 9 2 ,  Otto L iebm ann, 
1 ,50  J L

In der aufserordentlich ausgedehnten Literatur 
über das Aetierirecht fehlte es bisher an einer selb­
ständigen zusammenhängenden Bearbeitung der Fra^e, 
welche Rechte die Minderheit der Aclionäre gegenüber 
der Gesellschaft hat. Das vorstehend angezeigte Schrift- 
chen beantw ortet diese Präge in erschöpfender und 
scharfsinniger Weise.

Industrielle
Aciéries d’A nglfur.

Die bevorstehende Erlöschung der belgischen 
1 homaspatente, von welchen Angleur Licenzen hatte, 
und der dadurch zu erw artende neue Mittbewerb. der 
um so m ehr zu fürchten sein wird, als derselbe die 
neuesten Fortschritte sich zu nutze machen kann, 
lerner die Vortheile, die Unabhängigkeit in Bezug des 
Koheisens und die Nutzbarmachung der Schmelzwärme 
im Hochofen bieten und endlich der Umstand, dafs 
nach dem Vorbild vieler deutschen, bahnbrechend vor- 
gegangenen Thomaswerke man vor der Frage stand 
ein grofses Trägerwalzwerk anzulegen, diese drei 
Gründe sind für die Stahlwerke von A n g l e u r  Ver­
anlassung gewesen, sich mit der S o c i é t é  a n  d e  
S e i  e s s i n  zu verschmelzen. In der am 25. April 
stattgehabten aut'serordentlichen Hauptversammlung 
wurde zu dem Zweck das Kapital von 6 500000 auf 
U500 000 Frcs. erhöht. Die neugeschaffenen 6000 Actien 
zu je 500 Frcs. wurden dem genannten Werk in Sclessin 
überlassen, welches als Gegenleistung dafür einbringt:

1. ein Grundstück von etwa 38 ha an der Maas 
und der Nordbahu zwischen Lüttich und Nainur 
gelegen;

2. 157 W ohnhäuser;
3. 2 Hochöfen mit 100 bis 125 t täglicher Leistungs­

fähigkeit;
4. verschiedene Koksbatterienn, von denen 48 

Oefen neu und erst seit einigen Monaten in 
Betrieb sind:

5. eine grofse Giefserei für Maschinengufs;
0. grofse Walzhallen, die neben einem sehr gut 

eingerichteten Puddelwerk fünf Strafsen für 
Träger, Schienen, Formeisen, Bleche u. s. w. 
rnit einer Leistungsfähigkeit von 5- bis 6000 t 
im Monat enthalten;

The Jo urna l o f  the Iro n  and  Steel Institu te . 1891 
Nr. II.

Der vorliegende Band enthält die Vorträge, die 
anläfslich des Herbstmeetings zur Verlesung gekommen 
sind, sowie zahlreiche kürzere Referate und die üb­
lichen statischen Zusammenstellungen.

Als Titelbild ist dem Band das Bildnifs des ver­
storbenen Herzogs von Devonshire beigegeben, des 
Mitbegründers und ersten Präsidenten des „Iron and 
Steel Instituts*. _______

Ferner sind bei der Rédaction folgende Schriften 
eingegangen, deren Besprechung Vorbehalten bleibt:
L)r. E. K o b a l d ,  Ueber das Versicherungswesen der  

B ergw erks-Bruderladen u n d  ähnlicher K asseu- 
einrichtungen. I. Theil : Die lnvaliditätsversiclie- 
rung .  Neue Darstellung der T heorie  und 

 ̂ E in füh ru ng  in dieselben. Leoben, L. Nüfsler. 
L. G h r i s t i a n i ,  König], Preufs. A m tsgerichtsra tli ,  

Rathgeber in  Concurssachen. Berlin 1 8 9 2 ,
H . W . Müller. 1 ,50  J 6 .

B e  la R épartition des accidents du trava il en Belgique. 
(Union des C h a rbo nn ages ,  Mines et Usines 
métallurgiques de la province de Liège.) 
Liège 1 8 9 2 ,  H. Vaillant-Carmanne.

M. A. G i b o n ,  L a  partic ipa tion  des ouvriers a u x  
bénéfices et les difficultés présentes. Par is  1 89 2 ,  
Guillaumin et Gie. 3 F rcs .

Rundschau.

7. gut ausgerüstete Brückenbauanstall und Kessel­
schmiede;

8. Gasanstalt.
Die ganze Besitzung ist sowohl unter sich wie 

mit vier bedeutenden Zechen durch eigene Eisenbahn­
linien verbunden. Ferner gehören dazu verschiedene 
Bergwerksgerechlsamen sowohl in Belgien wie in 
Luxemburg, so dafs in Verbindung m it der von Angleur 
früher in Audun-Ie-Tiche erworbenen Concessionen der 
liuhstoll für absehbare Zeit gesichert ist.

Oie neugebildete Gesellschaft will in Sclessin die 
Fabrication von Thomasllufseisen in grofsem Maisstab 
betreiben und zu dem Zweck dort noch Neuanlagen 
mit einem Kostenaufwand von l ' / j  Millionen Frcs. 
einschliefslich einer Formgiefserei treffen, während 
man in Angleur vorwiegend die Fabrication und Walzung 
von Stahl nach dem Besseiner-, Robert- und Siemens- 
M artinverfahren betreiben will.

Der ganze Verschmelzungsakt, der von grofser 
Tragweite ist, hat sich unter dem Patronat der Société 
Générale pour favoriser l’industrie nationale vollzogen 
und gewinnt der Vorgang deshalb um so gröl'sere 
Bedeutung, weil die neue Gesellschaft dadurch in der 
Lage sein wird, grofse ausländische Unternehmungen 
selbst zu finanziren. Dank dieser grofsen, ih r zu 
Gebot stehenden Kapitalkraft h a t die Gesellschaft so­
fort einen Auftrag von 21 000 t unter für die heutigen 
Verhältnisse günstigen Bedingungen hereingebrachl.

Société anonyme luxembourgeoise des chemins de 
1er et m inières P rince H enri.

Aus dem der Hauptversammlung vom 7. Mai vor­
gelegten Bericht ist zu ersehen, dafs die Gesellschaft 
die Strecke von Wasserbillig nach Grevenmacher in
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der Länge von Ü1GO rn neu gebaut und dadurch ihr 
Netz auf zusammen 166,2 km Länge gebracht hat.

Gegenwärtig zieht man den Bau der Linie Luxem- 
burg-Pötange in B etracht, eine Linie, die für den 
Transitverkehr von Deutschland nach Longwy von 
Bedeutung ist.

Aus der Eisenbahnabtheilung hatte man im Jabre 1891
1 253771 Frcs. Einnahme gegen 1301355 Frcs. im Vor­
jahre.

Die Bergwerksconcessionen sind folgende:
Bassin d’Esch-s/A...........................57 ha
Ban de B e lv a u x ....................... 198 „

, de Belvaux-Differdange . 70 ,
,  de Rodange-Lamadeleine 46 „
„ de Rumelange . . . .  24 „

Summa 395 ha.
Gefördert wurden im Jabre 1891 185147 t Erze 

und 75 550 t Kalkstein gegen 251 747 tE rze und 112 1381 
Kalkstein im Jahre 1890, Die Einnahmen aus den 
Bergwerken betrugen im Jahre 1891 199 199 Frcs. 
gegen 298199 Frcs. im Jahre 1890.

Die Gesellschaft vertheilte eine Dividende von 
UV* Frcs. auf die Actie. Das Actienkapital umfafst 
37 500 000 Frcs., wozu noch 12 350 000 Frcs. Obligationen 
kommen. . _______

Gründung: Carnegiescher Unternehm ungen.
Nachdem die Illinois Steel Company vor etwa 

zwei Jahren m it dem Beispiel der Consolidation voran­
gegangen ist und sich damals aus drei Werken mit 
einem gemeinschaftlichen Actienkapital von 25 Millionen

Dollars, das übrigens mittlerweile verdoppelt ist, eine 
grofse Gesellschaft bildete, h a t nunm ehr auch Carnegie 
die verschiedenen Werke der Unternehm ungen, bei 
denen er interessirt isi, in ein grofses Unternehm en 
vereinigt, das m it etwa 40 Millionen Dollars gegründet 
wird und bei welchem 12 000 bis 14 000 Menschen 
Beschäftigung finden werden. Die bisherigen Theil- 
hab e r: Henry Pliipps, John W alker und W. L. Abott 
werden zwar ihren Geschäftsantheil beibebalten, aber, 
wie es heilst, unfreiwillig, aus der Verwaltung aus- 
scheiden. Die Gründung umfafst die Firmen : Carnegie, 
Phipps & Comp., Carnegie Bros. & Comp., die Kevstone 
Bridge Company, die Allegheny Bessemer Steel Werke 
und das Drahtwalzwerk von Beaver Fall von H art­
man. An der Spitze dieser grofsen Verwaltung wird 
der unter dem Namen der „Kokskönig“ bekannte Henry 
C. Frick stehen. Letzterer, erst 40 Jahre alt, bat 
sich durch seine grotsartigen und von ungeheurem 
Erfolg begleiteten Unternehmungen im Connelsviller 
Koksdistrict durch Zusammenlegung dortiger Anlagen 
den Ruf eines aufserordentlich energischen Mannes voll 
organisatorischen Talents erworben. Neben der ver­
antwortlichen Stellung, die er in dem neuen U nter­
nehmen bekleiden soll, wird er noch die H. C. Frick 
Coke Company aufserdem leiten, welche aber als voll­
ständig selbständiges U nternehm en neben der die 
Eisenwerke umfassenden Carnegischen Gründung fort- 
bestehen soll. Dagegen wird das neue Unternehm en 
wohl die Eisenerzgruben an den Seen in den Bereich 
seiner Thätigkeit einbeziehen.

(Pittsburg Dispatch vom 15. Mai 1892.)

Yereins - Nachrichten.

Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller.

T o rs tau dss i tzun g  vom 28. Mai 1S92.
A nwesend: S e r v a e s  (Vorsitzender), C. L u  e g  

B ö c k i n g ,  B u e c k ,  F r a n c k ,  W ie th a u s ,  H. L u e g ’ 
B e u m e r  (Geschäftsführer).

Entschuldigt: B r a u n s ,  K a m p ,  K r e u t z ,  O t t e r ­
m a n n ,  J e n c k e ,  M a s s e n e z ,  B a a r e ,  E. G o e c k e ,  
Kl  flp f e i ,  R. P o e n s g e n ,  R e n t z s c h .

Die Tagesordnung lautete wie folgt:
1. Geschäftliche Mittheilungen.
2. Bestimmung des Zeitpunktes und der Tages­

ordnung unserer Generalversammlung.
3. Die Enquete, betreffend Arbeitspausen der Lehrlinge 

in Walz- und Hammerwerken.
Zu I. nimmt  der Vorstand Kenntnifs von ver­

schiedenen Eingängen und beschliefst, zum  V. i n t e r ­
n a t i o n a l e n  B i n n e n  s c h  i f f a h r t s c o n g r e f  s , wel eher 
vorn 20. Juli bis 3. August er. in Paris stattfindet und 
mit welchem eine Bereisurig der nordfranzösischen 
Kanäle verbunden sein wird,  den Geschäftsführer 
abzuordnen.

Ferner m acht der Vorstand auf die W ichtigkeit 
des A. H a a r m  a n  n sehen Werkes über „d a s E i s e n - 
b a h n g e l e i s e  (Leipzig, Engelmann) aufmerksam.

Zu 2. wird beschlossen, die Generalversammlung 
in diesem Jahre erst im H erbst abzuhalten.

Zu 3. wird der Geschäftsführer beauftragt, die 
betheiligten Werke um Mittheilung der Beobachtungen

zu ersuchen, welche sie in den nächsten 4 Wochen 
mit der Durchführung der die Pausen der jugendlichen 
Arbeiter in Walz- und Hammerwerken betreffenden 
Bestimmungen machen.

Da W eiteres nicht zu verhandeln, wird die Sitzung 
um l 3/i Uhr nachmittags geschlossen.

Der Vorsitzende: D er Geschäftsführer:
gez. A. Servaes. gez. Dr. W . Beumer.

* **
D ü s s e l d o r f ,  28. Mai 1892.

Der ergehcnsl Unterzeichnete verlegte Bureau und 
W ohnung von Gartenstrafse 59 nach

S c Im  m a n n s t r a f s  e 4,
wovon die Herren Mitglieder geneigtest Vormerkung 
nehmen wollen.

Die Fernsprechverbindung (Nr. 554) wird bedauer­
licherweise erst binnen drei W ochen bergestellt sein.

Mit Hochachtung und Ergebenheit
Dr. IT. Beumer.

Verein d e u t s c h e r  E isenhütten leute.

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnils.
Börner, Eugen, Siegen.
B us eh, Rudolf, Ingenieur, Inhaber eines technischen 

Bureaus, Wien IX, Gürtelstrafse 22.
W . Ellingen, Oberingenieur der Firm a J. Polilig, Köln 

Roonslrafse 11. e ’
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" I .................u, |
Mathieu.

L egrand
Rintelen.

: .. •

Becauville.
Dccauvillo.

Decauvilje,

Larrabee, Legrand.

Froudenbere.

Zu dem Aufsatz: I J e b e r  F e l d e i s e n b a h u e n .  Von E. A

„STAHL UND E I S E N “ Nr. 11, 1892. J a f e | jX>

Oberbau-Systeme.



Schweder Schweder.
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Schweder Stuhlschienen - System,

Holste. Deniiirbe.

Oesterr. A lpine Montangesellschaft,

Koppel.

Bochum.
L evellator Doty.

W agen fü r 
ein- nnd  zweischienige 

Feldbahnen.

Zu dem Aufsatz: U e b e r  F e l d e i s e n b a h n e n .  Von E. A.  Z i f f e r ,

»STAHL UND E I S E N “ Nr. 11, 1892. Tafel  X.

Oberbau-Systeme.


